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Buch die zweite deutſche Antwort auf die Baltikum- Note
wird ron der Entente als ungenügend angeſehen.

Es beſtehen ſtarke Zweifel, ob Judenitſch ſtark genug iſt,
die chewiſten entſcheidend zu ſchlagen.

Lloyd Gesvrge erklärt, daß England und Frankreich in
der Türkei an der Grenze ihrer Krait angelangt und auf ame-
rikaniſche Hilfe angewieſen ſind.

Ein Vorſchlag der „Liberte“, die deutſchen Kriegsgefan-
genen in Frankreich als Geiſeln zurückzubehalten, erfährt
ſche Zurückweiſung.

Jm beſetzten Gebiet beſteht eine ernſthafte Wirtſchafts
kriſe irlslge des Schmnuggels und Schleichhandels.

Jn Lothringen hat ſich die Streiklage durch terroriſtiſche
Akte der Arbeiter verſchärft. Ueber das Feſtungsgebiet von
Metz wurde ver verſchärfte Belagerungszuſtand verhängt.

Dir Kommuniſten planen angeblich am 9. November
einen Fopangelegten Putſch.

berbürgermeiſter Geßler-Nürnberg
Wiederan bauminiſter angenommen.

Jn Mexiko T neue Kämpfe entbrannt.

hat den Ruf als

ernen nei
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Vor der echten Flante ver Aewee Judenitſch ſtehen
eheniende Truppenmaſſen der Roten. Trotz ihrer Fort-
ſchritte wird die Lage der Judenitſch- Armee in
militäriſchen Kreiſen vielfach ſkeptiſchbeurteilt, weil
die Truppen zu ſchwach ſeien, um den Bolſchewiki eine
entſcheidende Niederlage zuzufügen. Verdächtig
ſei die geringe Beute der weißen Armee, ſowie die neuen
Zuſammenziehungen bolſchewiſtiſcher Truppen. Uebrigens
haben ſich Teile der eſtniſchen Truppen unter Hinweis auf
das Friedensangebot der Bolſchewiſten geweigert, weiterzu-
kämpfen. Andere eſtniſche Truppen wurden an die lettiſche
Front geſandt.

Iſt Petersburg genommen

Dieſe Frage iſt immer noch nicht mit Sicherheit zu beant-
worten. Nach Mitteilung der Agentur Radio ſoll Saſonow
am Sonntag im ruſſiſchen Botſchaftsgebäude ein Telegramm
ans egzliſcher Quelle erhalten haben, das offiziell die Be
ſ- ung Petersburgs durch die Truppen Ju-
denitſf 8 enzeigt, nachdem die Hauptſtadt vorher von der
Noten Armee geräumt worden ſei. Nach einem Funkſpruch
a Wiener Korr. Büros aus Moskau vom 20. Oktober, 5 Uhr
morgens, ſird jedoch entgegen ausländiſchen Meldungen
Kronſtadt und Petersburg feſtin der Hand der
Sowjetregiernung.

Die rote Fahne noch über Kronſtadt.
Helſingfors, 20. Okt. (Reuter.) Heute morgen wehte

u. die rote Fahne über Kronſtadt. Die Batterien vonKrasnaja Gorka haben die ganze Nacht hindurch gefeuert.

Exportvorbereitungen nach Petersburg
Kopenhagen, 20. Okt. (Eig. Drahtber.) Jn Finland

werden g e Vorbereitungen zum Export nach Petersburg
getroffen, ſobald ſich die Nachricht von der Eroberung der
Stadt i wahrheitet. Vor allem ſollen Breunmäterial und
Papier ausgeführt werden. Der Zarenrubel, der in voriger
Woche nur 45 Pfennig wert war, ſteht nun 159, Kerenski-
Rubel ſtieg von 20 l 90.

Graf Goltz wer die Lage im Valtikum.

Einem Mitarbeiter der „Berl. Börſenztg.“ erklärte Graf
Goltz, der auf Befehl der Reichsregierung nach Berlin zu
rückgekehrt iſt. über die baltiſchen Dinge u. a.

„Jch hoffe, daß die Ententekommiſſton an Ort und Stelle
ſich überzeugen wird, daß keine Truppen mehr bei Bermondt
ſind, die deutſche Reichsangehörige ſind. Jch hoffe weiter,
daß dieſe Kammiſſion die Bedeutung von Vermondts Unter-
nehmen einſehen und verſtehen wird, daß er nichts an-
deres will, wie Denikin. Das politiſche Ziel des
weſtruſſiſchen Zentralrats, für das auch Bermondt eintritt,
iſt ein föderatives Groß-Rußland, ich glauße,
genau geſaggt: die Vereinigten Staaten von Ruß-
land. Die noch reichsdentſchen Truppen ſolgen alle dem
Räumungsbefehl; aber eine nicht un beträchtliche Anzahl.
wohl die reichliche Hälfte, iſt ans dem Verbandegusgeſchieden, ſie ſind ruſſiſche Staatsbürger gewor-
den. Schließlich wird auch die Entente einſehen, daß Deutſch
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land ſich nicht dagegen zur Wehr ſetzen kann, wenn eine An-
zahl Deutſche Bürger eines anderen Landes werden wollen.
Ebenſo wird man eines Tages doch erkennen, daß es ſich
wirklich nicht um Verwirklichung imperialiſtiſcher Ziele von
Deutſchland aus handelt, ſondern einfach um Privatwünſche
der Mannſchaften. Es iſt nicht zu beſchreiben, mit welcher
Stärke der Siedlergedanke die Maſſe beherrſcht.“

Die zweite deutſche Antwort wieder ungenügend.

Eine Havasdepeſche meldet, die deutſche Antwort
ſei am Sonnabend in Verſailles eingegangen. Jhr Jnhalt
werde auch diesmal für nicht genügend angeſehen.

Der Abtransport der deutſchen Truppen
Wie die Abendblätter berichten, beginnt nunmehr im

Baltikum der Abtransport der früheren Fronttruppen. Nach-
dem in den letzten Tagen ſchon die Etappentruppen abtrans-
portiert waren, ſind bereits Artillerieabteilungen und Rad-
fahrerkompagnien in der Gegend von Schaulen eingetroffen
und teils ſchon verläden, teils im Verladen begriffen. Der
für den Abtransport der deutſchen Truppen beſonders in
Betracht kommende Bahnhof Radziwilliſchki iſt im Einver-
nehmen mit dem litauiſchen Oberkommando von deutſchen
Truppen beſetzt worden.

t Werheter t wird ins Feſchrieben:
4 on nferrichteter Seite erfahre ich, daß die Armee desDe Bermondt im Baltikum höchſt wahrſcheinlich durch

die Einſtellung der Lieferung von Provpiant und Munition
gezwungen ſein wird, ſich aufzulöſen. Es ſcheint ſich zu be
wahrheiten, daß Bermondt nicht länger imſtande ſein wird,
die deutſchen Formationen bei ſeinem Truppenverbande zu
behalten, und daß er es verſuchen wird, mit der Entente in
eine engere Fühlungnahme zu treten. Bermondt hat ſich
kürzlich einem engliſchen Privatmann gegenüber geäußert,
daß er ſeine Aktion gegen Niga einſtellen werde, um einem
Konflikt mit der Entente aus dem Wege zu gehen.

Eine engliſche Blamage.

Der engliſche Befehlshaber der Seeſtreitkräfte vor Riga
hat am 16. Oktober drei Parlamentäre mit einem an den
„Herrn General Bermondt, Befehlshaber der deutſchen
Truppen“ adreſſierten Brief zur weſtruſſiſchen Armee geſandt.
Dieſe Parlamentäre ſind jedoch zurückgeſandt worden mit dem
uneröffneten Briefe und dem Beſcheid. daß es weder
einen General Bermondt, noch einen Be
fehlshaber deutſcher Truppen gebe.

„Die Grerzen unſerer Kraft.

England und Frankreich auf Amerika angewieſen.

Jn einer Rede in Sheffield ſagte Lloyd George,
daß es unklug ſein würde, zu demobilifieren, bevor der
Friede mit der Türkei geſchloſſen ſei. Dieſer Frie-
densſchluß verzögere ſich aus dem Grunde, weil man noch
nicht wiſſe, ob die Vereinigten Staaten ſich an der Ziviliſie-
rungsarbeit nußerbalb der Vereinigten Staaten beteiligen
würden. Wir haben, ſagte Lloyd George, die Amerikaner
dringend erſucht, an dieſer Aufgabe ſich zu beteiligen. An-
dernfalls weiß ich nicht, was in der Türkei ge-
ſchehen ſoll. Weder wir noch Frankreich können
dieſe Arbeit allein bewältigen. Wir nähern uns
der Grenze unſerer Kraft, es wäre unklug, noch
weiter zu gehen.

Das Schwinden des SntenteEinſluſſes in der Türkei.

Nach dem „Corriere della Sera“ haben in der Türkei dasrückſtichtsloſe Requiſitionsſyſtem. die Ausſchreitung der Kolo-

nial ppen, nicht zuletzt Jntrigen unter den Alliierten ſelbſt
den türkiſchen Groll gegen die Deutſchen mehr als reichlich
aufgewogen. Die größte Einbuße an Popularität habe
Frankreich erlitten. Wie tief die Wurzeln des deutſchen
Einfluſſes gingen, zeige ein Vorgang bei einem Empfang in
einem prinzlichen Hauſe, wo die mit dem Sultan verwandte
Gaſtgeberin den aus hohen Alliierten beſtehenden Säſten ins
Geſicht erklärte: „Jch werde die Deutſchen nach wie vor
allen anderen Nationen vorziehen.“

Lanſing für „Spiendid iſfolgtion“.
Der Waſhingtener Korreſpondent der „Daily

meldet. daß Staatsſekretär Lanſing die geſamte Leitung
der auswärtigen Angelegenheiten übernn einen hat. Wie
verlautet, iſt Lanſing gegen alle auf die Beſetzung der Türkei
oder auf ſonſtige auf Hineinziehen der Vereinigten Staaten
in die eurnpäiſchen Verwicklungen gerichteten Pläne und für
„ſplendid iſolation“.

mRerns““
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Das iſt der Friede
Ob die Nachricht zutrifft, daß die Entente im Hinblick anf

die ungeklärte Lage im Baltikum den Friedensbeginn noch
weiter hinausſchleppen will, wiſſen wir nicht, aber möglich
wäre es ſchon. Hätten unſere Feinde auch nur eine leiſe
Regung des Wunſches empfunden, der Welt den Frieden
wiederzugeben, den Frieden nicht bloß der völ kerrechtlichen
Form, ſondern dem völkerverſöhnenden Geiſte nach, ſo ſchiene
uns längſt wieder die Friedensſonne. Aber eben weil ſie vom
wahren Friedensgeiſt auch nicht den leiſeſten Hauch verſpüren,
ſondern immer nur daran gedacht haben, ihren Raub zu ver-
mehren, ihn in Sicherheit zu bringen und das am Boden
liegende Opfer ihrer Raubgier durch immer neue Dolchſtöße
und Keulenſchläge daran zu hindern, daß es ſich wieder h
hebe und zu Kräften komme darum haben ſie der Wieder-kehr des Friedens immer neue Hinderniſſe bereitet und on

ins Endloſe verzögert. Was käme es ihnen da noch auf
einige Wochen mehr an? Doch dem ſei wie immer: die drei
alliierten Hauptmächte, deren Ratifikation des Friedensver-
trages Vorbedingung für den Friedens beginn iſt, haben rati-
fiziert, und es fehlt jetzt nur noch nach Art. 440 des Frie
densvertrages die Niederlegung der Ratifikationsurkunden
in Paris und die Ausfertigung eines Protokolls über den
Niederlegungsakt, um den Vertrag endgültig in Kraft zu
ſetzen. Die Bevollmächtigten Englands und Jtaliens ſollen

jeden Tag
der Frieden „ausbrechen“.

Der Friede ausbrechen! Das war ein Wigwort, das
während des Krieges geprägt wurde und das wohl entſtanden
war aus dem tiefen, wenn auch gänzlich utopiſchen. Wunſche
heraus, daß uns einmal nach ſo viel Angſt und Plagen, nach
Zittern und nach Zagen über Nacht der Friede beſchert werden
möchte. Ach, wie hat man dieſem Frieden entgegengeharrt,welche Herrlichkeit hat man ſich von ihm erträumt in dem
felſenfeſten Glauben an den endlichen Sieg unſerer guten und

gerechten Sache! Wie ſollte uns die Sonne des Friedens die
Bahn erleuchten, die uns hinaufführen würde auf die ſtotze
Höhe des Ruhmes, der Ehre, des Reichtums und des Glückes!
Und nun ſtehen wir wirklich vor dem Friedenstag. Aber es ift
kein Völkermai, ach nein Kein Völkermai, den deutſche
Kraft der Welt beſchert, wie es Gerhard Hauptmann in den
Augauſttagen des Jahres 1914 erhoffte, ſondern es iſt der trübe
dunkle Winter des Mißvergnügens. Wahr wird das freche
Wort Clemenceaus, wonach der Friede nichts anderes ſein
könne als eine Fortſetzung des Krieges mit anderen Mitteln,
und der Tag, da der Friede ausbricht, er bedeutet in Wahr
heit nichts anderes als den Ausbruch eines neuen, endloſen,
qualvollen Krieges, eines Krieges, in dem wir, da wir kraft
los am Boden liegen, nicht einmal mehr kämpfen können.

Das alſo iſt der Friede, das der erſehnte Friedenstag!
Hat es jemals eine grauſamere Enttäuſchung gegeben Wir
ſind ſchon mitten drin in dieſem ja, wie ſoll man es
nennen Friedenskrieg oder Kriegsfrieden, und mit Ent
ſetzen ſehen wir. daß er mit genau derſelben Grauſamkeit, mit
genau denſelben unmenſchlichen Mittteln geführt werden ſoll,
wie das gräßliche Ringen mit den Waffen, das wir nun
hinter uns haben. Nicht bloß Rußland, ſondern auch wir
ſelbſt werden mit neuen Hungerauglen bedroht, brutale
Svperr- und Blockademaßnahmen werden über uns verhängt,
wie die Oſtſeeſperre, für die auch nicht der Schimmer
des Schimmers von einer Berechtigung gegeben iſt. Recht
Wer ſchert ſich um das Recht in dieſem Frieden, mit dem Herr
Wilſon die Welt beglückt hat? Wie ein Haufe von Hun-
derttaüſend Traktätchen, alſo troff dieſer Menſchheitsbeolücker
in ſeinen Friedensvredigten von Salbung aber Gift war
es. nicht Honig, was ihm von den Lippen troff, Gift, das uns
die Eingeweide verbrennt, das mit uns die ganze Welt ver-
derben wird. wenn es ihr nicht am Ende doch noch gelinagt,
ein Gegengift zu finden. Das iſt der Friede der über uns
kommen ſoll und deſſen Kommen ſich anfündigt. nicht wie
holde Morgenröte, ſondern wie blutiger Nordlichtſchein.

Wo iſt unſer Glück? Draußen der grauſame Feind, der
uns beſchimpft, peinigt, quält. der uns die Glieder ſtit ckweiſe
abhackt und uns blutige Fetzen Fleiſches aus dem Leide reißt.
Und im Jnnern Jammer, Not, Parteibaß, blinde Raffoier
zuchtloſer Pöbelmaſſen, die ſich nicht ſchenen, Millionen Volks-
genoſſen dem Elend preiszugeben, nur um ein Mehr an Lohn
der bereits gänzlich ansgehowerten Allgemeinheit abzu
zwacken. Wenn die Entente den Termin des Friedensaus-
bruchs ſo weit hinguszögerte, daß er zuſammenfiele mit dem
Tage des Revolutionsausbruches das wäre ein Witz Ein
blutiger, ein grauſamer Witz. aber ein Witz, wie er treffender
niemols gemacht worden wäre. Denn ſie gehören zuſammen,
dieſe Nevolution und dieſer Friede! Sie bedingen einander,
ſie ſind einander wert. Und darum eignet ſich kein Tag beſſer
zur Friedensleichenfeier wie der Jahrestag
der Revolution. Der Friede, der nun über uns kom

men ſoll, das iſt der Friede, den ſie uns bereitet hat.



Die ſchwierige Wirtſchaftslage in Amerika.
„Daily News“ wird aus Waſhington gemeldet, daß die

durch die Kriſe auf dem Juduſtr kongreß geſchaffene
wirtſchaftliche Lage die ſchwierigſte ſei in der bisherigen Ge-

750 0690 Arbeiter im Ausſtand.
Neue Anklagen gegen Wilſon.

Senator Fall hat anläßlich des Entſchluſſes Wilſons
Truppen nach zu entſenden, laut „Echo de Paris
rklärt, eine derartigber rothen in den Anklagezuſtand verſetzt

werde. Senator Walſh aus Montana habe im Senat eine
Reſolution eingebracht, die irländiſche Frage bei der erſten
Tagung des Rates oder bei der erſten Vollſitzung des Völker
bundes zur Sprache zu bringen.
Unſere Kriegsgefangenen als franzöſiſche Geiſeln

Die „Deutſche Allg. Ztg.“ weiſt die Anſicht der „Liberte“,
daß die in franzöſiſcher Gefangenſchaft befindlichen dent-
ſchen Soldaten als Geiſeln für Jnnehaltung der
Friedensbedingungen vurch Deutſchland zurückgehalten wer
den müßten, als eine unglaubliche Gefühlsroheit

ſcharf zurück. Zur Beruhigung der Angehörigen unſerer
reren gefangenen Brüder betont ſie nachdrücklichſt, daß die
frouzöſiſche Regierung ſich durch eine offizielle Note ver-
pflichtet hat, die Gefangenen ſofort nach der Ratifizierung zu
entlaſſen und dieſe feierliche Zuſage unmöglich brechen kann.

Die Wiriſchaftsktiſts im beſetzten Gebiet.

Zu einer Beſprechung der ernſten wirtſchaftlichen Lage
hatte der Reichskommiſſar für das beſetzte Gebiet die Vertreter
der einzelnen Bevölkernngskreiſe in Koblen z zuſammen
beruſen. Jn der Ausſprache wurde feſtgeſteltt, daß die be
ſetzten Gebiete aus eigener Ernte den Getreidebedarf für
7 bis 8 Monate zwar decken könnten, daß aber die Land-
wirtſchaft. ſich weigere, ihre Ablieferungspflicht zu er-
füllen und das Getreide an den Schleichhandel zu
Rieſenpreiſen abgebe. Jnfolge des Schmuggels
von Getreide über die Weſtgrenze entſtehe die Gefahr, daß das
veſetzte Gebiet in abſehbarer Zeit vhune jeden Vorrat
an Brotgetreide daſtehe. Aehnlich ſtehe es mit der
Fleiſch und Fettverſorgung. Als ein Mittel, die mit Sicher
heit zu erwartende Kohlenkataſtrophe zu vermeiden,
wurde von allen Sachverſtändigen die Rückführung eines
Teiles der in Frankreich unbenntzt ſtehenden Lokomotiven ge
fordert. Zum Zwecke der Einleitung praktiſcher Maßnahmen
zur Minderung der Notlage und gegen das Schieber und
Wuchertum werden für die einzelnen Gebiete Sonderkonmiſ
ſionen eingeſetzt.

Oberſt Pinand abbernfen.
Die ſchon lange angekündigte Abberufung des berüch

tigten franzöſiſchen Militärverwalters in Wiesbaden
Oberſten Pinaus iſt am 17. Oktober Tatſache geworden.
Aus der Begrüßungsanſprache ſeines Nachfolgers Jac-
quard ſei der Satz hervorgehoben: „Durch die Ratifizierung
des Friedensvertrages hat ſich die Lage des beſetzten Grbietes
in günſtigem Sinne weſentlich verändert.“ Hoffentlich findet
fich dieſe Ankündigung echt bald durch die Tatſachen beſtätigt.
Oberſt Pinaud hatte ven Wiesbadenern durch ſein r
der Brutalität und der Jntrigen die Zuſammenarbeit ſchwer
gemacht.

Franzöſiſche Mohrenwäſche.
Anf die deutſchen Beſchwerden über die Uebergriffe der

franzöſiſchen Kolonialtruppen hin haben die Fran
zoſen in der Pfalz einfach verboten, einen Unterſchied zwiſchen
Weißen und Schwarzen zu machen. Das franzöſiſche Platz
kommando in Speier gibt nämlich bekannt, daß die Bezeich
nung „Neger“ oder „Schwarzer“ von den ſchwarzen
Beſatzungstruppen als Beleidigung empfunden wird
und fordert, die Bevölkerung möge dieſe Ausdrücke nicht ge
brauchen, insbeſondere die Jugend entſprechend an-
weiſen. Ob dadurch die franzöſiſchen Mohren gebeſſert
werden Der franzöſiſche Militärverwalter macht ferner be
kannt, daß ſich zahlreiche junge Deutſche im beſetzten Gebiet,
entgegen den Beſtimmungen des Waffenſtillſtandsvertrages,
in das deutſche Heer aufnehmen ließen. Jn Zukunft würden
die Betroffenen und ihre Familien auf keine perſönlichen Ver
in Teungen, um die ſie etwa nachſuchten, mehr rechnen
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a e 3Deutſch Südtiroler bei Ritti..
Rom, 20. Okt. Miniſterpräſident Nitti empfing eine Ab

ordnung der Deutſchen Südtirols die ſich prinzipiell
n die Annexion verwahren, jedoch bereit er

ärten, zuſammen mit den italieniſchen Behörden an der
ruhigen Entwicklung des Landes zu arbeiten. Die Abord
nung äußerte auch den Wunſch nach umfaſſender adminiſtra
tiver Antonomie. Nitti erklärte, die Regierung werde
ſämtlichen Wünſchen möglichſt entgegenkommen.

Die Kämpfe in Mexiko.
Nach dem Schutzverband dentſcher Auswandevrer in Ham

vurg zugegangenen Nachrichten iſt der Bandenkrieg in ganz
Mexiko wieder in vollem Gange. Die Rebellen Villas ve
drohen Vera Cruz und den Eiſenbahnverkehr ſehr ſtark. Villa
hat nach ſeiner Schlappe bei Ville Ahmnada und St. Anders
allem Anſchein nach mit amerfkaniſcher Hilfe eine durch
greiffende Reorganiſation ſeiner Banden vorgenommen.
Nenerdings taucht er im Gebiete von Durangn auf, in dem
ſelben Gebirt, das von verſchiedenen Berliner Siedlungs
geſellſchaſten als Siedlungsgebiet für Deutſche auserſehen iſt,
und verſucht, mit ſtarken Kräften die Stadt zu überfallen.
Die Regierungstrappen behaupten ſich jedoch, und die Banden
en wurden derart geſchlagen, daß ſie nach Norden fliehen
mußten.

Kommuniſtiſche Puſſche an 9. Rovenher?

einigen

Proteſt der Eiſenbahnbeamten gegen den Frankfürker Terror.

tete an die Reichsregierung unter dem 17. Oktober folgende
r Die Kiſenbahnbeamtenſchaft e chärfſt, en

leitung befanden ſi Widerſpruch gegen das terrori e Verhaltenſchichte der Vereinigten Staaten. Am Fr be ſia derjenigen Arbeiter, welche am 13. di

tätigkeiten gegen Beamte der Eiſenbahndirekthon Frank
ſurt g. M. vorgegangen ſind. Sie fordern ebenfalls ſchleunige

bringen, daß waltakte und verlangt Maßnahmen zum Schutze der Beamtenrn khernter e Ausübung des Dienſtes.

Der Gewerkſchaftsbund deutſcher Eiſenbahnbeamten rich-

ber mit Gewalt

De etkratiſierung der Verwaltung, aber auf dem Wege der
Verhandlung und Verſtändigung. Sie mivilligt alle Ge

Zum Braunſchweiger Gefagnisnberfalſ.
Jn Zuſammenhang mit dem geſtern gemeldeten Ueber

ſall auf das Braunſchweiger Areisgefängnis beklagen die
Braunſchweiger Zeitungen da in dieſem Falle wieder feſtzu
ſtellende Verſagen der Polizei, die ſeit November vorigen
Jahres unter der DirekAon eines Führers der Unab-
hängigen, des SZchloſſers Tappe, ſteht. Die
öffentliche Meinung erwartet die Entfernung dieſes
Mannes von ſeinen Poſten.

Gaſthofangeſtelltenrſtreit.

Eſſen, 20. Okt. (Eig. Drahtber.) Jm rheiniſchweſtfäli
ſchen Jnounſtriegebiet traten ſämtliche Und Wirt
ſchaftsgcngeſtellten in den Ansftand, weil die Arbeitgeber den
Taribertrag gekündigt haben. t

Verſchärfung der Streiklage in Lothringen.
Metz, 20. Olt. Die Streitlage in Lothringen hat ſich

noch mehr verſchärft. Die Streikenden haben in Hagen-
dingen, Bionville und Ronvbarh gewaltſam alle
Defen agusgeblaſen, wodurch außerordentlicher Scha
den entſtanden iſt. Die Straßenbahner, Eiſenbahner und
Gas und Elektrizitäts arbeiter ver harren im weiteren Aus
ſtande, ſo daß der Militärgonverneur von Metz erneut den
verſchärften Belogernngszuſtand über das
Feſtamgsgebiet verhängte. Mehrere franzöſiſche Regi-
menter, darunter Lechmiſche Truppen, find im Lothringer
Juduſtriegebiet ringetroffen, im die kebenswichtigen Betriebe

in Tütigkeit zu erhalten.
Ein Führer der franzöſiſchen Syndikaliſten ermordet.
Der Geunjer Vertreter der „Zür. Ztg.“ drahtet: Am Frei-

tag abend wude der Sekretär der ſyndikaliſtiſchen
Eiſenbahner von Marſeille, Faure, durch Revolver-
ſchifſe auf dem Heimwege ermordet.

Ausdehnung des Stireils im belgiſchen BVeſatzungsgebiet.

Der gegen die belgiſchen Uebergriffe gerichtete Streik auf
dem linken Rheinnfer hat ſich auf Krefeld und Uerdingen
ausgedehnt.

Der drohende Kohlenarbeiterſtreik in Amerika.
Amſterdam 20. Okt. „Times“ melden aus Waſhing-

ten zum drohenden Kohlenarbeiterſtreik, daß die Bergwerks-
beſitzer mit den Arbeitern nicht ver handeln wollen, bevor
dirſe den Streikbeſchluß zurücknehmen und ſich an das bis
herige Abkommen halten, bis ein neues Abkommen getroffen
äüſt. Die Bergwerksbeſttzer verlangen außerdem, daß der
achtſtündige Arbeitstag und die ſechstägige Arbeitswoche auf
recht erhalten bleiben. Die Arbeiter verlangen ſtatt deſſen
den ſechsſtündigen und die fünftägige Arbeits-
woche, dazu eine Lohnerhöhung von 60 Prozent.

Graf Czernin über Kaiſer Wilhelm.

Jn ſeinen von der „Voſſ. Ztg.“ veröffentlichten Erinue-
rungen ſiehe auch unter Politiſche Rundſchau“ in der Bei-
lage) ſchreibt Graf Czernin weiter über Wilhelm II.

„Jn den Jahren 1917 und 1918, in denen ich namentlich
mit Kaiſer Wilhelm zu tun hatte, war ſeine Scheu vor
nan genehmen Erörterungen ſo ſtark, daß es oft
die größten Schwierigkeiten machte, das Notwendige an den
Mann zu bringen.“ Als Beiſpiel führt Graf Czernin ein
Erlebnis auf ſeiner zweiſtündigen Bahnfahrt mit Wilhelm II.
an und ſagt über dieſes: „Er lud mich in den Speiſewagen
zum Frühſtück ein. Dort ſaßen wir in Geſellſchaft von unge
fähr zehn Herren, ſo daß keine Möglichkeit war, eine ſachliche
Konverſation zu beginnen. Jch mußte ihn mehrmals, und
das letzte Mal ſehr ausdrücklich erſuchen, mir einen privaten
Vortrag zu ermöglichen, bis er endlich aufſtand, aber noch
einen Herrn des Auswärtigen Amtes zu der Unterredung
beizog, um bei demſelben Schutz gegen erwartete Vorſtöße
zu finden.“

Vom Hofe Wilhems II. ſagt Czernin: „Jch habe
immer gefunden, daß die Servilſten nicht die am Hofe
Lebenden waren, ſondern die Generale, Admirale, Profeſſo-
ren, Beamten, Volksvertreter und Gelehrten, die den Kaiſer

ſeltener ſahen. Speziell in der zweiten Hälfte des Krieges
waren die maßgebenden Männer um Kaiſer Wilhelm herum
gewiß keine Byzantiner, vor allem Ludendorff nicht.“

Zu dem Verhältnis Wilhelms II. zu Eng-
land übergehend, ſchreibt Graf Czernin: „Jch habe immer
den Eindruck gehabt, daß der Kaiſer, der die geringe Sym-
pathie, die er in England genoß, als ſtörenden Mangel
empfand, gern an der Themſe beliebt geweſen wäre, und daß
das Mißlingen dieſes Beſtrebens bei ihm einen gewiſſen
Aerger auslöſte. Er war ſich natürlich vollkommen klar dar
über, daß die Art und Weiſe, wie er perſönlich in England
eingeſchätzt wurde, auf die engliſch- deutſchen Verhältniſſe ein-
wirken müßte. Sein Wunſch, gut beurteilt zu werden, ent
ſprang daher nicht perfönlicher Eitelkeit, ſondern politiſchem
Jntereſſe. Die Einkreiſungspolitik König Eduards begann
ja erſt, als er die meiner Anſicht nach unrichtige Neberzeugung
r daß eine Verſtändigung mit Kaiſer Wilhelm unmög-

Der Miniſter für Wiederanfban geſunden.
Die „Leipz. N. N.“ melden: Oberbürgermeiſter Geß

ler Rürn berg hat den Ruf als Wiederaufbauminiſter
angenvmmen.

Ein Ausfuhrverbot.
Wie unſer Berliner Vertreter erfährt, ſoll demnächſt von

Die vorſährige Revo
roletariat die Freiheit nicht in

gemacht

Deutſchland erlaſſen werden.

der Reichsregierung eine beſondere Verordnung über das
Verbot der Ausfuhr von Waffen und Munition ans

Frankfurt a. M. ohne Gas.
Frankfurt a. M., 20. Okt.

wegen Ausbleibens der Kohlenſendungen die
Steinkohlengaserzeugung einſtellen müſſen.
Es muß daher bis auf weiteres jede Gasabgabe an Induſtrie

und Wewerbe unterbleiben. Ebenſo dürfen r
Kur noch an fünf Stunden während des ganzen Tages Gas
zum Kochen enknehmen.

Errichtung deutſcher Bankkonten in England.

Wie die „Voſſ. von zuſtändiger Stelle erfährr,können t öä7“ r u ab ohne Gefahr
der Beſchlag nehme Bankkonten in England an
legen. Dies geſchieht natürlich unbeſchadet der aus dem

erwachſenen Anſprüche.
Hagſes Zuſtand nicht unbedenklich.

Nachdem ſich Abgeordneter Haaſe geſtern einer neuen
Operation unterziehen mußte, wird ſein Zuſtand als nicht
unbedenklich bezeichnet.

Aus Stadt und Umgebung
Was gibt es an Lebensmditeln?

Für die Zeit vom 27. Oktober bis 2. November gelangen
den Haushalt tet Jnhaber der Lebensmittelhefte

59090--7350 1 Doſe leberwurſt zu 3,10 Mk. für die Jnhaber der Heſte 8301- 9700 1 Doſe Korned Beef zu 6.75 M.
auf Bezugsſchein 91 zur Ausgabe. Die Abgabe der Bezugs-
ſcheine hat am Mittwoch und Donnerstag zu erfolgen. Ver
kanf nächſte Woche Donnerstag bis Sonnabend.

Erzberger und Deutſchlands Zukunft.
Anſtelle des im letzten Augenblick durch einen Krankheits-

fall in der Familie verhinderten Rechtsanwalt Kempkes-
Eſſen war geſtern abend vom Parteitag der Deutſchen Volks
partei in Leipzig ein anderer Parlamentarier, das Mitglied
der Preußiſchen Landesverſammlung Profeſſor Molden-
haue r-Köln, herübergeeilt, um vor einer recht ſtattlichen
Auhörerſchar im großen „Tivoli-Saal“ in nahezu zweiſtün
digen Ausführungen zwar weniger über das angekündigte
Thema „Erzberger“ als über die großen politiſchen Fragen
der Gegenwart und Zukunft in klarem, intereſſanten und
feſſelndem Vortrag im Auftrag der hieſigen Ortsgruppe der
Deutſchen Volksvartei zu ſprechen.

Nach Eröffnung der Verſammlung durch Mittelſchul-
lehrer Brenner zeichnete Profeſſor Moldenhauer zu-
nüchſt mit flotten Strichen ein kleines Charakterbild des
„Enthüllers“ und „Reichsverderbers“ Erzberger, das die un
ſeren Leſern bekannten Züge trug. Beim Wiederanufban des
zertrümmerten Reiches, ſo fuhr der Redner dann etwa fort,
ſteht nur die große Gruppe der von der Weltrevolutivn trän-
menden Ungbhängigen abſeits, eine Partei, die trotz des
Nichteintreffens der Marxſchen Prophezeihung von der ein
ſeitigen Entwickelung der Großkapitalismus, unter Ausſchal
tung aller kleinen und mittleren Betriebe, und der damit
zuſammenhängenden Verelendung des Proletariats ſich an
den Gedanken des ſozialiſtiſchen Manifeſtes klammert, daß
die Arbeiterſchaft mit einem Schlage die Herrſchaft an ſich
reißen müſſe, und dies Ziel durch Generalſtreik und Terror
erreichen will. Die dabei mit aufgenommene Leninſche
Theorie, ſelbſt im Negativen, im Zerſtörenden noch etwas
Schaffendes zu ſehen, hat undeutſche, ſlawiſch- aſiatiſche Züge.
Aber ſelbſt Lenin kehrt jetzt, wo es ihm an den Kragen geht,
wieder zu den Methoden des alten Syſtems, Akkordarbeit,
Heeresdisziplin u. zur rückſichtsloſeſten Diktatur zurück. Kämen
in Deutſchland die Kommuniſten und Spartakiſten ans
Ruder, ſo würde das wenige, was wir nürh haben, voll
kommen zerſtörk.

Erſtes Erfordernis beim Wiederanfſbaun iſt Ordnung und
Sicherheit im Lande. Daß dabei die Sozialdemokratie mit
viel ſchärferen Mitteln arbeiten muß als das alte Regime,
iſt ein Treppenwitz der Weltgeſchichte. Das alte pflichttreue
renßtſch deutſche Beamtentum erhaltenpreußt r muß werden: auchhier gilt das Wort: freie Bahn dem Tüchtigen! Aber wenn

man aus parteipolitiſchen Gründen irgendwelche Lenie in
Veanmtenſtelden hineinſetzt, ſo wird unſer Beamtentum erſchüt
tert. ſeine Arkbeitsfreudigkeit gelähmt. Die Produktion durch
Anſpornung der Arbeitsluſt zu heben, iſt weiter erforderhläch.
Der Faule darf nicht ebenſo gut bezahlt werden, wie der
Fleißige oder gar durch die heut geübte Art der Arbeitsſoſen
unterſtützung eine Prämie auf die Faulheit erhalten. Be
zeichnenderweiſe ſieht ſelbſt der „Vorwärts“ in der Akkord-
arbeit die Tetzte Rettung. Der Grundſatz, daß jeder nur in
ſeinem Beruf arbeiten ſoll, kann heute nicht aufrecht erhalten
werden. Bei der Ueberwindung der Streikſenche muß das
gemeinſame Jntereſſe, wie es durch die Vöglerſche Arbeitsge
meinſchaft zwiſchen Arbeitgebern und Gewerkſchaften ange-
fſtrebt wird,
drohende Sozialiſierung hemmt die Arbeitsluſt der Unter
nehmer. Iſt nicht in einer Zeit de vollkommenen Bankrotts
der Staatsbetriebe der Gedanke an Sozialiſiernng geradezu
irrſinnig? Die kleineren und mittleren Betriebe müſſen von
der Feſſel der Zwangswirtſchaft befreit werden.

Jm innigen Zuſammenhang mit der Rohſtoffrage ſteht die
Valutafrage. Mangels eines Einfuhrverbotes werden wir
durch das große Loch im Weſten und ohne davon Zollein
nahmen zu haben, mit ausländiſchen Waren, die wir arößten
teils nicht gebrauchen, überſchwemmt. Dadurch wird natürlich
der Markwert gedrückt. Und wenn wir nach der Ratifikation
die Zollhoheit wieder erhalten, bleibt die unkontrollierbare
Einfuhr durch die Beſatzungstruppen. Moraliſche Erobe-
rungen macht die Entente durch ihr hartes Regiment im
Rheinland nicht, aber es iſt tröſtlich, daß es im Saargebiet
und im Elſaß nicht anders iſt. Weitere Gründe für den
ſchlechten Stand unſerer Valnta ſind die Kapitalabwande
rung ins Ausland und vor allem das geringe Vertrauen des
Auslandes in den blutigen Dilettantismus des Reichsfinanz
miniſters. Schon das Bekanntwerden des Notenumtauſch
planes genügte, um unſere Valuta zu drücken. Als Erzberger
endlich eine Sachverſtändigen- Konferenz zuſammenrief, übte
Reichsbank präſident Havenſtein an den Erzbergerſchen
Plun eine vernichtende Kritik. Da ließ Erzberger ſich eine
Piſitenkarte hereinreichen, ſchützte eine eilige Beſprechung vor
und verſchwand in die Schweiz, die deutſche Bankwelt brüs
kierend. Erſt als die Sachverſtändigen ihr Gutachten zu ver
öffontlichen drohten, bequemte er ſich zur Veröffentlichung der
Zurücknahme des Planes. Aber Erzberger bleibt. Trotz der
donnernden Philippika, die der Demokrat Dr. Friedberg
ſeinerzeit in der Preußiſchen Landesverſammlung gegen ihn
losließ, ſind die Demokraten mit ihm in ein gemeinſames
Kabinett eingetreten. Redner kritiſtert im einzelnen die Steuer
pläne Erzbergers, insbeſondere die Erbſchaftsſtener, die nach
den Worien des Sozialdemokraten Keil in der Nakionglver
ſammlung der Beginn der Sozigliſierung des Beſttzes iſt, wer
ter das Reichsnotopfer, die Reichsumſatz- und Reichseinkem
menſteuer. Die bedenkliche Folseerſcheinnung der an ſich be
grüßenswerten Steuerhoheit des Reiches iſt die Einſchränkung
der Selbſtverwaltung der Gemeinden, die auf den Reichsanteil
geſetzt werden. Auch mit der Sonveränität der Bundes
ſtaaten iſt es zu Ende. Das früher mit de m Reich eng verbun
dene Preußen hat jetzt mit ihm viele Reibungsſflächen. Auf
dem Wege zum Einheitsſtaat ſind wir, bei aller Liebe zu

Die Gaswerke haben am KPreußen, bereit, dieſes der Reichseinheit zu vpfern. Aber es
darf nicht zerſchlagen werden, ehe die anderen Bundesſtaaten

ähnliche Wege gehen. Alle Loslöſungsbeſtrebungen, beſon
ders die Rheiniſche Republik, hinter der das ein einiges

in den Vordergrund geſtellt werden. Die



W.

fürchtende Fraukreich ſteht, verurteilen wir. Aber das-e n. und im Herzen mit dem Reiche
feſt verbunden und wird immerdar deutſch bleiben. Es dar
aber auch vom Reiche nicht vergeſſen werden. Ju m
Zuſammenhang machte Profeſſor Moldenhauer bei einem
kurzen Abſtecher ins akliierte Lager u. a. die intereſſcate Mit
teilung, daß der Amerikaner im Rheinland den Dentſchen
höher achtet als den Franzoſen, weil jener badzt, dieſer abetr,
wie der Amerikaner ſagt. ſtintt.

Zum Wiederaufban bedürfen wir aber auch innerer Er
neuerung. Die „Errungenſchaften“ der Kevolntion, Gewinn
gier, Zügelloſigkeit im Genuß, kraſſen Materialismus haben
zum Zuſammenhruch der Volksmo rn geführt.
uns, um wieder hoch zu kommen Kuf unſer deutſches Weſen
beſinnen, zu dem von Männern Wie Arndt, Stein und Fichtverkörperten Jdealismus der Fahre von 1806 bis 1813 zurück
kehren. Gegenüber der U2berwertung der Maſſe und der
Zahl durch eine üb e Demokratie müſſen wir wieder
das GoetheWort in dem Wordergrund ſtellen „Höchſtes Glück
der Menſchenkinder iſt Doch die Perſönlichkeit.“ Dem Einzel
nen muß durch Hinekoztehung in die Arbeitsgemeinſchaft und
Beteiligung am Ew,rag der Arbeit die Freude an der Arbeit
wiedergegeben wenden. Als weitere Ziele der Volkswohl-
fahrt nannte der Redner eine großzügige Wohnungs, Boden
und SchulreforKn. Aber nur durch Differenzierung unter
aletchzeitiger Vebung des Arbeiters können wir unſere Kultur
heben. Wenn wir uns auch über die Abſicht der Entente kei
uer Tänſchung hingeben dürfen, ſo ſtehen wir heute doch noch
micht am Ende der Entwicklung, große ſoziale Umwälzungen
auch in den Ententeländern ſind wahrſcheinlich, und wer
könnte heute ſchon ſagen, daß die Zukunft ſich nach dem Willen
unſerer Feinde geſtalten wird? Darum müſſen wir mit echt
deutſchem Optimismus und Glauben an die Zukunft gemein
ſam an die Arbeit gehen. Dann kann uns keine Macht der
Welt den Wiederaufbau unmöglich machen. Heute muß es
heißen: Abwarten und an ſich glauben

Der lichtvolle Vortrag wurde mit lebhaftem Beifall auf
genommen. In der Ausſprache meldete ſich auch ein Ver-
treter der Deutſch- Demokraten zu Wort, der ſich im allgemei-
nen mit den Ausführungen des Redners einverſtanden er
klärte, aber die Schuld an dem Erſcheinen und Verbleiben
Erzbergers in der Regierung der Deutſchen Volkspartei in
die Schuhe zu ſchieben verſuchte, indem ſie das Eintreten in
den Block von Baſſermann bis Bebel mit Ausſchaltung des
Zentrums abgelehnt habe. Die verderbliche Politik Erzber
gers billigten die Demokraten in keiner Weiſe, aber wenn man
das Zentrum allein hätte wirtſchaften laſſen, wäre es noch
ſchlimmer geworden. Es ſei ihnen nicht möglich, zuſammen
mit der Rechten, die das Vertrauen des Volkes nicht veſitze,
eine Regierung zu bilden. Begrüßenswert ſei, daß die Deut
ſche Volkspartei auf ihrem Parteitag ſich unabhängig von den
Deutſchnationalen erklärt habe und mitarbeiten wolle. Zum
Schluß ſtellte der Redner dann ganz im Gegenſatz zu dem
Vorhergeſagten den gemeinſamen Kampf des Bürgeriums
gegen die Sozialdemokratie als wichtigſte Forderung des
Tages hin. z

In ſeinem Schlußwort wies Profeſſor Moldenhauerauf die Widerſprüche in den Ausführungen des demettattſhen

Redners hin. Jn dem großen geiſtigen Kampf der Zukunft
gelte es ganz klar Stellung zu nehmen. Die Revolution hat
die Notwendigkeit gezeigt, dem Sozialismus einen ſtarken
Damm entgegenzuſetzen, wenn nicht der Staat Gefahr laufen
ſoll. Des b muß verhindert werden, daß die Sozialdemo
kratie ans Ruder kommt. In dieſem Aufmarſch hat uns die
demokratiſche Partei nicht die notwendige Gefolgſchaft ge
leiſtet. Ebenſo häufig wie mit den bürgerlichen Parteien
haben ſie mit den Sozialdemokraten geftimmt. Hauptſächlich
auch in ſolchen Dingen, bei denen Gefühlsmömente in
Frage kamen. Und das iſt der ſchwerfte Vorwurf. den wir
der Demokratiſchen Partei machen. Sie durfte im Augenblick
der Revolution nicht das herunterreißen, was uns wert und
teuer war, ſie durfte nicht verlangen, daß wir in einer Nacht
aus überzeugten Monarchiſten zu Republikanern werden
ſollten. Ich hoffe, daß das monarchiſtiſche Gefühl ſo ſtark im
Volke iſt, daß es in ſeiner Geſamtheit zum Kaiſertum zurück
kehren wird. Schonen Sie unſere Ueberzeugung, dann wer
den wir uns zu der großen liberalen Partei zuſammenfinden.
Da wir nicht zuſammengehen konnten, mußten wir den alten
Liberalismus allein hochhalten. Sozialismus und Liberalis-
mus ſind unüberwindliche Gegenſätze. Wir glauben, daß wir
einen großen Teil des Bürgertums um uns geſammelt haben,
der ſonſt zu den Deutſchnationalen übergegangen wäre. Wir
ſind nicht in das Fahrwaſſer der Deutſchnationalen geraten,
ondern ſelbſtändig geblieben. Aber in der Abwehr der So-

zialdemokratie und der Abwehr der Angriffe auf die Gefühls-
werte finden wir in den Deutſchnationalen Bundesgenoſſen.
Daß wir mitarbeiten im Parlament, beweiſen die Leiſtungen
Kreiſen. Wir haben die Hoffnung, daß aus uns die große
der ſachverſtändigen und kenntnisreichen Männer in unſeren
liberale deutſche Bürgerpartei hervorgehen wird.
ver er er e P n r r dem Redner namens

ung und der Partei mit herzlichen Worten unſchloß hierauf die Verſammlung kurz nach 10 Uhr. t

Vom Zirkus Blumenfeld.
Infolge enormen Zuſpruchs des Zirkus Blumenfeld inWeißenfels verbleibt derſelbe noch bis Mittwoch r und

findet die erſte Vorſtellung in Merſeburg am Freita g, den
2 4 Oktober, ſtatt. Der Zirkus bleibt demgemäß nur
3 Tage in Merſeburg. Am Sonnabend und Sonntag finden
je 2 Vorſtellungen ſtatt. Am Sonnabend nachmittag 32 Uhr
Familien und Kindervorſtellung zufür Kinder unter 12 Jahren. a gut halben Eintrittspreiſen

Gewerkſchaftsbund der Angeſtellten (G. D. A.
„In der am Montag, den 20. d. M. im „Ha 8einberufenen Verſammlung des Verbandes Soler

lungsgehilfen des Kaufmänniſchen Vereins von 1858, des
Deutſchen Privatbeamten Vereins und Deutſchen Gruben- und
Fabrikbeamten Verbandes (D. A. B.) ſowie des Vereins der
Deutſchen Kaufleute iſt die Gründung des Ortsverbandes im
Gewerkſchaftsbund der Angeſtellten (G. D. A.) beſchloſſen
worden. Die Wahl des Vorſtandes hat folgendes Reſultat
ergeben: 1. Vorſ. Schul z Verband Deutſcher Handlungs
gehilfen); 2. Vorſ. Job s (Kaufm. Verein von 1858);
1. Schriftf. Henſeling (Verb. Deutſcher Handlungsgehil-
fen); 2. Schriftf. Sommer (Verb. Deutſcher Handlungsge-
hilfen); Rechnungsführer Hempel (Deutſcher Privatbeam
tenVerein) Beiſiter Bentz (Kaufmänniſcher Verein von
18589). Beiſiteer Schmidt (Verb. Deutſcher Handlungsge
hilfen). Durch dieſe Verſchmelzung der vorſtehenden Ver
bände iſt die ſozialpolitiſche und gewertſchaftliche Arbeit im
G. D. A. derart verankert, daß damit eine einheitliche und
zielbewußte Standesvertretung gewährleiſtet iſt. Verſamm-
lungen finden an jedem 2. Montag im Monat im Halben
Mond“, Gotthardtſtraße und an jeSeſaner Panntenge Fah jedem 4. Montag im „Alten

Warnung vor falſchen Fünfzigmarkſcheinen.
Es ſcheinen wieder eine große Anzahl falſche Fünfziaarkſcheine im Umlauf zu ſein. Auf der Poſt in Zur

wurde geſtern ein ſolcher gefunden. Auf der einen Seite fehlte
die Nummer und bei dem Wort „Fünfzig“ war beim „z“ un
ten der runde Bogen nicht da. Vo iſt alſo am Platze.

üſſen

Aus Kreis und Nachbaetreiſen
Wahl zum Studentenaucneuß.

Halle, 20. Okt. Bei den r zum Allgemeinen Stu
dentenausſchuß der Univerſität HoVe, die vom 15. 17. d. M.

erhielten die De Hochſchulpartei Halle 45,
der Verbaud wer rationen 29, der Studentinnen-
Verein 3 und die jüdiſche Verbindung „Albingia“ 3 Sitze.

e Verſchiedenes.
20. Okt. Der ſtädtifche Haushaltsaitsſchuß be

willige 72 000 Mk. für Notſtandsarbeitenfürhal-
liſche Künſtler. Es ſoll ein Wettbewerb ausgeſchrieben
werden, in dem der Entwurf eines künſtleriſchen Bebauungs

planes für die Gebiete weſtſich der Sagke mit einbegogen wer
den ſoll. Zur Förderung der Volkshochſchulkurſe
ſind 10 9000 M. ausgeworfen worden. Der Kriegsbrotaus-
ſchuß beſchloß den Preis für das Vierpfundbrot
von 1,18 auf 1,50 Mk. zu erhöhen. Wegen Unterfchla-
gung reſp. widerrechtlichen Ankauf von Hee-
res gut wurden drei hieſige Kaufleute verhaftet. Sie hatten
Kenntnis davon, daß die Ware vow einem Diebſtahl herrührte.

Neuwahl der unbeſoldeten Stadträte.
Halle, 21. Okt. Jn der geſtrigen Stadtverordnetenſitzung

fand die Neuwahl der unbeſoldeten Stadträte ſtatt.
Für die Liſte der demokratiſchen Fraktion wurden 20 Stim
men und für die deiſtſchnationale Fraktion 13 Stimmen ab-
gegeben. Beide Liſten waren verbunden. Es wurden ge
wählt die Demokraten Pfautſch und Uber (beide bisher
Stadträte), die Stadtverordneten Georg und Balcke, von
den Deutſchnationalen Bergrat Siemens und Geheimrat
Fingerx, von den Mehrheitsſozialiſten Krankenkaſſenange-
ſtellter Döl z mit 6 Stimmen und die Unabhängigen Stadt
verordnete Albrecht, Gelhaar, Kilian, Ofſterburg
und Renwand mit 26 Stimmen.

Feſtnahme der Pnpitzer Spielklubräuber.
Papitz, 21. Okt. Die RKäuber, die vor einigen Tagen,

wie gemeldet, im hieſigen Gaſthof einen Leipziger Spielklub
ausgeplündert haben, ſind bereits von der Leipziger Krimi-
nalpolizei in der Perſon von acht bisher noch nicht vorbe
ſtraften jungen Leuten aus Leipzig, von Beruf
Handlungsgehilfen und Arbeiter, verhaftet worden. Da
die Teilnehmer an dem Räuberſtück ſich vor der Tat tiefſte s
Stillſchweigen geſchworen hatten, geſtaltete ſich die
Unterſuchung ſehr ſchwierig, ſchließlich legten die Verhafteten
ein volles Geſtändnis ab. Der letzte der Feſtgenom-
menen ſaß gerade beim Abendeſſen und ließ ſich Kartoffel-
puffer prächtig ſchmecken. Jhm wurde der Appetit gründlich
verdorben. Die Verhafteten, die zum Teil ſelbſt Spieler waren,
wollen nicht 50——60 000, ſondern nur einige Tauſend Mark
erbeutet haben. Es habe ihnen ganz fern gelegen, jemand
zu erſchießen. Sie hätten nur die Revolver mitgehabt und
lediglich einen Schreckſchuß nach der Decke abgegeben. Sie
wären recht erſtaunt geweſen über die Mut loſigkeit der

Die erſte Sitzung des parlamentariſchen
Unterſuchungsansſchuſſes.

Berlin, 21. Okt. (Eig. Drahtber.) Der zweite Unter-
ausſchuß des parlamentariſchen Unterſuchungsanusſchuſſes zur
Aufklärung der Vorgänge vor und während des Krieges iſt
heute vormittag nach 10 Uhr in einem Saal im Obergeſchoß
des Reichstagsgebäundes zu ſeiner erſten öffentlichen Sitzung
zuſammengetreten. Den Vorſitz führt das Mitglied der
deutſchnationalen Volkspartei Abg. Warmuth, der von Beruf
Landgerichtsdirektor ifſt; ſein Stellvertreter iſt der Demokrat
und frühere Reichsſchz miniſter Gothein. Von politfſchen
Perſönlichkeiten ſieht Man den früheren Reichskanzler vom
Bethmann Hollweg, der ſich körperlich von den Mühen ſeiner
Kanzlerzeit gut erholt zu haben ſcheint, ferner den früheren
Stellvertreter des Reichskanzlers Dr. Helfferich. Am Zeugen-
tiſch nimmt der frühere deutſche Botſchafter in Waſhington
Graf Bernſtorff Platz. Der Vorſitzende eröffnet die Sitzung
mit einer Anſprache, in der er ausführt, daß der Unter
ſuchungsausſchuß nur Tatſachen feſtzuſtellen, aber kein Schluß-
urteil abzugeben habe. Ein ſolches zu fällen ſtehe, falls ſich
Material für eine beſtimmte Perſönlichkeit ergibt, lediglich
dem Staatsgerichtshof zu, ſofern ein ſolcher gebildet werde.
Nach der Vereinigung der Sachverſtändigen Profeſſor Fritz
Hoetzſch, Bonn und Schäfer nimmt der Abgeordnete Dr.
Sinnsheimer das Wort zu ſeinem Referat, indem er u. g.
ſagt: Gegenſtand unſerer Beratungen iſt die ſogenannte
Friedensaktion Wilſons. Das Referat bezieht ſich weſentlich
auf die Akten des Auswärtigen Amtes. Der zugrunde lie
gende Stoff gliedert ſich in vier Perioden: 1. vom Kriegsaus-
bruch bis zur Suſſexnote im Mai 1916. Jn dieſer Zeit iſt in
den Akten von irgend einer beſtimmten Friedensaktion nicht
die Rede. Die ergeben im allgemeinen nur zwei Ausſagen,
die erſte von dem ehemaligen Kolonialſtagtsſekretär Dr.
Solf, des Jnhalts, daß er eine Unterredung mit Oberſt Houfe
gehabt hat, und die zweite über eine Mitteilung des ehema-
ligen Reichskanzlers von Bethmann Hollweg an den Oberſten
Houſe. Weit bedeutſamer iſt die Periode zwiſchen dem 4.
Mai und dem 12. Dezember 1916, in der ſich die Vorbereitung
zu einer beſtimmten Friedensaktion des Präſidenten Wilſon
entwickelte. Die Hauptfrage iſt, in welchem Verhältnis dieſe
Friedensaktion zu der unſrigen vom 12. Dezember ſteht.
Das weſentliche in dem Vermittlungsangebot Wilſons war
die Bitte, die konkreten Friedensbedingungen mitzuteilen.
Die Antwort des Staatsſekretärs Zimmermann enthielt in
deſſen keinerlei Andentungen darüber. Gleichzeitig teilte eine
neuntrale Macht mit, daß eine Friedensaktion Wilſons in
Ausſicht ſtehe und äußerſt ernſt zu nehmen ſei. Dieſer amt
liche Schritt der neutralen Macht war bereits am 18. Dezem-
ber in Berlin bekannt. Die am 26. Dezember erteilte Ant
wort des Staatsſekretärs Zimmermann ging dahin, daß er
auf die Forderung, konkrete Friedensbedingungen anzugeben,
nicht eingehe. Es wird hier amtlich feſtzuſtellen ſein, welche
konkreten Friedensbedingungen der Friedensaktion vom 12.
Dezember zugrunde gelegen haben. Graf Bernſtorff machte
wiederholt den vergeblichen Verſuch, die Friedensbedingungen
nach Waſhingten zu erhalten. Staatsſekretär Zimmermann
bat am 27. Janunar, die Frage der verlangten Mitteilungen
der Friedensbedingungen dilatoriſch zu behandeln.

Petersburg jetzt unmittelbar vor dem Fall
Kopenhagen, 21. Okt. (Eig. Drahtber.) Nach heute

nacht abgeſandten Nachrichten vom ruſſiſchen Kriegsſchauplatz
ſteht General Judenitſch zirka 8 Km. von Petersburg ent-
fernt. Alle nach Petersburg enden Bahnen ſind bereits
abgeſchnitten, nur die Wologda- ſteht den Bolſchewiſten
noch Verfügung. Der Fall Petersburgs iſt nur noch
eine Frage von Stunden. Die ruſſiſche rote Armee, die an
der finiſchen Grenze geſtanden hat. Küchtet nanikartig.

iſt. ernännt werden.

e
echten nd auätriben
Aus Provinz und Reich
Querfurt, 17 Okt. Als kemmiſſariſcher Landrat für den Kreis

Querfurt dürfte in der nächſten Zeit, wie das „Querf. Kreisbl.
ſchreibt Dr. von Kraufe, der Mitglied der Demokratiſchen Partei

Dr. v. Krauſe war vorher als kommiſſariſcher,
Lendrat in Strelno kätig. Sein Vater war der frühere Landtags
ahge ordnete und ſpätere Staatsſekretär v. Krauſe

Von der Zuckerfabri t.
zZeitz, 20. Ott. Die Zuckerfabrik Zeitz hat vor kurzem die

Winterkampagne begonnen und täglich fahren rübenbeladene
Wagen in großer in den Fabrikhof hinein. Die neu
angeworbenen Arbeiter für dieſe Kampagne ſind in den Ge
fangenenbaracken bei Grang untergebracht.

Salzwedel, 15. Okk. Die 63jährige Ehefrau Rainer wurde,
wie die Salzwedeler Zeitung berichtet, heute in ihrer Wohnung er
mordet aufgefunden war durch Meſſerſtiche in den Kopf getötet
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worden; ferner hatte ihr der Mörder die Kehle durchſchnitten. Es.
ſind 400 Mk. Bargeld und mehrere Anzüge geraubt. Der Ver
lenkt ſich auf einen Polen.

Vaterkändiſche Feier am Völkerſchlachtsdenkmal.
Leipzig, 17. Okt. Eine große vaterländiſche Feier am Völker

ſchlachtdenkmal findet im Rahmen des in den Tagen vom 18. bis
20. Oktober in Leipzig zur Abhaltung n zweiten Parte
tages der Deutſchen Volkspartei ſtatt. Mitglied der Deutſchen
Nationalverſammlung, Geheimrat Prof. D. Kahl, hat die Anſprache
übernommen.

Nächtliche Schießereien.

Vennewitz b Gröbers, 15 Okt. Bei den letzten mondſcheinhellen
Nächten wurden in den Feldmarken nach Dieskau, Lochau und Döll
nitz wiederholt Schießereien wahrgenommen. Da dieſelben in Zwi
ſchenräumen wiederbehrten, ſcheint es, daß Wilddiebereien verübt wur
den und die Wilderer förmliche Treiben veranſtalteten, indem bis
zehn Schuß hintereinander losgeknallt worden ſind.

Verſteckte Waffen.

Einbeck, 15. Oktober. Ein Waffen- und Munitionslager iſt in
Künthal bei einem Wagenwärter gefunden. Das Lager, das
eine große Menge von Gewehren mit Munition und Handgranaten
enthielt wurde beſchlagnahmt.

e J

Wettervorausſage
Mittwoch, den 22. Oktober. Heiteres, zeitweiſe liebliches,

trockenes, tagsüber mildes Wetter.

Letzte Depeſchen
Ein neuer Zufluchtsort der Sowjetregierung.

Rotterdam, 21. Okt. (Eig. Drahtber.) Die „Times“
meldet aus Omſk, daß bolſchewiſtiſche Kommiſſare in
Jekaterinenburg angekommen ſind, um dort Vorbe
reitungen für einen Aufenthalt der Sowjetregierung zu
treffen.

Wieder einmal ein Dementi
Verſailles, 20. Okt. Das Journal meldet, daß die

Nachricht, General Mangin ſei zum Vorſitzenden der
interalliierten Militärmiſſion für Kurland ernannt wor
den, verfrüht ſei. Weder der franzöſiſche Miniſterrat noch der
Fünferrat hätten bereits einen Beſchluß gefaßt.

Wird endlich ratifiziert?
Paäris, 21. Okt. (Eig. Drahtber.) Entgegen den bis

herigen Meldungen verlautet, daß die amtliche Niederlegung
der Ratifikationsurkunden, durch die der Friedensvertrag in
Kraft tritt, in den allernächſten Tagen ſtattfindet.

Das dentſch-polniſche Wirtſchaftsabkommen
vor dem Abſchluß.

Berlin, 21. Okt. (Eig. Drahtber.) Wie wir er
fahren, gehen im Gegenſatz zu den politiſchen die wirtſchaft
lichen Verhandlungen mit der polniſchen Friedensmiſſion ſeht
günſtig, ſo daß mit dem Jnkrafttreten eines Wirtſchafts
abkommens in allerkürzeſter Zeit gerechnet werden kann.
Namentlich kommt die Einfuhr von Heizölen und Kartoffeln
aus Polen im Austauſch gegen deutſche Waren in Betracht

Vor dem Geueralſtreik in Polen.
Oppeln, 21. Okt. (Eig. Drahtber.) Jn der letzten

Sitzung des Warſchauer Exekutivausſchuſſes der polniſchen
ſozialdemokratiſchen Partei wurde beſchloſſen, bis zur end
gültigen Bewilligung aller Forderungen einen General
ſtreik zu proklamieren. Die Parteiführer erklärten, daß der
landwirtſchaftliche Streik den Anfang der allgemeinen Offen
ſive des organiſierten polniſchen Proletariats bedeute.

Die Mörder des Geldbriefträgers Schlegel
verurteilt.

Halle, 21. Okt. (Eig. Drahtber.) Das Schwurgericht
Halle verurteilte geſtern den 27jährigen Schneider Karl
Heuſchkel und den 2ljährigen Schuhmacher Karl Gra-
bowski, beide taubſtumm, wegen an dem Geldbriefträger
Karl Schlegel am 6. Januar d. J. in Halle begangenen
Raubmordes zum Tode und dauernden Verluſt der bürger
lichen Ehrenrechte. Beide hatten den Geldbriefträger durch
eine an ihre Adreſſe gerichtete Poſtanweiſung in ihre Woh
nung gelockt, ihn dort durch mehrere Schüſſe ermordet und die
Leiche in einen Sack gehüllt in die Saale geworfen. Sie er-
beuteten 3000 Mark. Gemäß dem Gutachten des medizini-
ſchen Sachverſtändigen nahm das Gericht an, daß die Ange-
klagten das Bewußtſein der Strafbarkeit ihrer Tat hatten
ſie waren auch im allgemeinen geſtändig.

Hilfsarbeiterſtreik in den halliſchen Buchdruckereien

Halle, 21. Okt. (Eig. Drahtber.) Die Hilfsarbeiter und
Hilfarbeiterinnen in den hieſigen Buchdruckereien ſind heute
morgen in den Ausſtand getreten, da die Arbeitgeber ihre
Lohnforderungen abgelehnt haben. Demzuſolge konnte die
„Morgenzeitung“ nicht rechtzeitig ercheinen.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten. à
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Altrenommiertes erſtklaſſiges Unternehmen!
Das geſamte Perſonal iſt neu für Merſeburg!

9 Nur 4 Tage!rtusoumenielt
Merſeburg, Nulandtplatz

Eigene Lichtaulage!
Großhßer Marſiall, Fmule und Freiheitspferde.

Allererſtklaſſiges Künſtler- Perſonal.
Täglich neues abwechſelndes Programm.

Donnerstag. den 23. Oktober. abends 8 Uhr:

e e

W

z
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GalgErbffuungs Vorſtellung
mit Großſtadt Rieſen Programm.
Es werden beſonders hervorgehoben;

J Die beſtexiſtierenden PferdeDreſſuren
dreſſlert und vorgeführt von Fräulein Amalie Lorch.

Die größte Senation der Gegenwart.
Das telepathiſche Phänomen

W Fräulein Elia Wörner.
I Von ärztl. Autoritäten als Rätſel des 20. Jahrhunderts erklärt.

Überall ſtürmiſcher Lacherfolg!S Die urkomiſchen Spaßmacher und dummen Auguſte des
Zirkus Blumenfeld.

Hie Goldamazone. Frl. Lina Marrder als Schul-
reiterin vom Zirkus Buſch.

deutſhuatienak Vollsparlei, Krenrnde erſ

Graf Luckner
der Führer des Seeadler ſpricht amHonneretag, den 23. Oktober, abends 8 Uhr im Caſino

über: Abenteuer und Taten des Seeadler.
Wir laden unſere Mitglieder und deren Angehörige, aber auch alle übrigen

Kreiſe r n hierzu ein.Wunſch des Vortragenden wird ein Eintrittsgeld von 1 Mk. für Mitglieder,
2 Mk. Nichtmitglieder erhoben. Der Ertrag wird für die Beſatzung des Seeadler
verwandt. Karten bei Kaufm. Frahnert, im Parteibureäu u. am Saaleingang.

bebr. Bethmann

Werkstätten
für Wohnungskunst

Halle a. d. S.
Grobe Steinstraße 79-80.

Stlateimmer Jeder t

Die großart'gen Reckturner 4 Gebr. Köhler
Celly B. Norden, die beſten Equilibriſten

auf dem Drahtſeil
Das hochkomiſche muſtkaliſche Terzett Familie Pulwers

Die kleinſte Arſtitin Deutſchlands d. 7)ähr. Betty Vlumenfeld

d Außer en das geſamte Riefenprogra um beſtehend aus
e vielen hervorragenden Künſtlerinnen und Künſtlern.

Sonnabend den 25. Oktober:

2 große Vorſtellungen 2
nachm. 4 Uhr: Familien und Kindervorſtellung mit eigens J
J für Familien eingericht. Programm zu halb. Eintrittspreiſen.

Abends g Uhr: Elite Vorſtellung m. ſeuſation. Programm
beſtehend aus 16 auserwählten Nummern. Jn jeder Vor-

ſtellung die ein ig daſtehenden Schul undFreiheits-Dreſſuren, J
S ſowie Eiſa Wörner, die phänomenale Telepathin.
J Preiſe der Plätze: Gallerie M. 120, L Platz 2405 Platz 55 3,60; Sperrſitz 5, Loge 6,20 einſchließlich Kartenfteuer.

Eine halbe Stunde vor Beginn der Vorſtellung Konzert,
ſowie gleichseteg für das Publikum 1 Stunde vor jeder

t Vorſtellung KaſſenöffnungBillett- Vorverkauf an der Zirkuskaſſe u. im Schokoladen
haus Max König Nachfolger, Entenplan 4.

n

re e rreeeaſe II I GeſchäftsIebernahme!
Der geehrten Einwohnerſchaft von Merſeburg

und Umgebung zur gefl. Kenntnis, daß ich am

1. Oktober 1919 die T2 9Kaiſer-Drogerie
18 Roßmarkt 5 Fernruf 590
T von Herrn Reinhold Bietze käuflich erworben habe. P

Jch bitte das geehrte Publikum um gütige
Unterſtühung. Für reelle, fachmänniſche Bedienung
wird beſtens Sorge getragen.

Hochachtend m
Johannes Marold.

Merſeburg, den 20. Oktober 1919.
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Bhestihon
Bestes Mittel gegen

Gicht, Rheumatismus, BRlut-
armut, Appetitlosigkeit

und alle Schwächen und Krank-
heiten des Blutes. Zu haben in
der Dom- und Stadtapotheke

in Merseburg.

AMöchste Gewinnchanee!
Große Geld-I otterie

der aſgememen Deutgehen Penstons- Anstalt

Ziehung am 7. und 8. Nov. 1919
6633 Gew. sàämtl. in baarem Gelde.

200 000 M.
75 000
30000S 10 000 U W.Grigialss Mk. 3.25 incl. Liste

versendet in jeder Anzahl gegen
Voreinsendung, oder Nachnahme
Amtliche Ziehungsliste wird jedem
Besteller nach Ziehuug zugesandt
der Haupt-Lose- Vertrieb

E. F. Matthews, Hamburg

Sofortige Bestellung erbeten.

666000608606060
Speisezimmer
Herrenrzimmer

Schlafrimmer
Kküchen und

einzelne net jeder

empfiehlt in grober Aus-
wahl

b. Schaihle
RIöbelfabrik

Gr. Märkerstr. 26
am Katskeller.

So
Als Kraukenpflegerin und

Maſſeuſe empfiehlt ſich

Fräulein Jäda Seibicke
Unteraltenburg 46.

TanzUnterricht.
Meine Winterzirkel fur die Abendabteilungen be

ginnen Ende Oktober. Ein GSonderzirkel für junge
Kaufleute, Beamte und dazu gehörende junge Damen

beginnt Anfang November. Im Beſitz ſämtlicher
modernen Tänze. Privatzirkel, Einzelunterricht für
ältere Perſonen jederzeit.

Anmeldungen erbitte baldigſt.

E. Ebeling, Swal Straße 19.

Acerverlanſ.
Mittwoch, den 22 Oktober d. Js. nachm. 4 Uhr findetof zum Deutſchen Hof, Lauchſtädterſtraße hier, der Ver-

auf von

ega. 10 Morgen BAcker,
dem Robert Jorke'ſchen Erben gehörig öffentlich meiſtbietend
ſtatt. Bedingungen im Termin Bietungskaution 3000 erforderlich

Albert Franke, beeidigter Auktionator und Taxator.

Günstiges Angebot
Nichttropfende

hellbrennende

Baum kKerzen
Postpaket 18 Kark.
à 12 Stück 8T M

Haushalt-Kerzen
Postpaket 10 Kart.
a 10 Stück 65. M.

Rauchlreie u. gefahrlose

Wunder-Kerzen
erstmalig wieder im freien

Handel.
Postpaket 60 Kartons
25. M. Probesendungent-
hält von jeder Sorte Kart

Zusummen 12 M
geg. Nachn.

Eistau-Lametta
100 300 500 Briefe

20.- 29. 50 19. M.p. 100,,
1000 Briefe

T. M. p. 1669
r. ietsen, Lauban

Vertreter öberall gesucht.

Eintrittskarten zu Mk. 3.

Neues Schützenhaus. Oonnerstag, 23. Okthr., ghds. 3tr:

„Wie die Alten ſungen.“
(Il. RokokoAbend im Koſtüm des 18. Jahrhunderts.)

Lieſelott u. Conrad Berner aus Berlin
Viola d'Amour Lieder zur Laute Violine.

i

2 u. 1.-- i. d. ZigarrenhdlgFrahnert, kl. Ritterſtr. An der Abendkaſſe erhöhte Preiſe
Dresden. (Abendpofſt). Alle Vorträge in ſolch' künſt-

leriſcher Ausführung erzielten durchſchlagenden
Erfolg.

Kaufmännischer Verein
„SaxoniaMittwoch, den 22. Oktober 1919

GeneralVerſammlung
8 Uhr abends im „Caſino“.

Der Vorſtand.

und andere 49-

Robert Rosenbe

Kriegs Anleihen

e S. 2 2 76.
iere kauft und verkauft

rg, Bankgesehäfeé,

Grundſtücksverkauf.
Donnerstag, den 23. Oktober d. Js.,findet in Schil lers Gaſthof zu Venenien der Verkauf Snachmittags 5 Uhr

des dem Herrn Richard Richter zu Venenien gehörigen
Hausgrundſtücks Nr.23 in Venenien, öffentlich freihändig
unter bekannt zu gebenden Bedingungen ſtatt. Bietungs-
Zaution 500 M. erforderlich. Beſichtigung Sonntag vormittag
geſtattet. Jm Auftrage des Beſitzers:

Albert Franke, Auktionator.

Landwirte!
Gebt

Eure Anzeigen auf bei dem
Eure Interessen vertretenden

Merseburger Tageblatt
Kreisblatt

und Ihr werdet Erfolg
haben.

Prima Sellerie
Speiſemöhren

Rot und WirſtngKohl
empfiehlt

Trebſt, Gärtnerei,
Nordſtraße.

W wöW’[C;x2x T wwSSaaJ

ßettnässen

Befreiung garantiert ſofort.
Alter und Geſchlecht angeben.
Auskunft gratis. Verſandhaus
Wohifahrt, München 500, Hil-
tensberoerſtr. 6.

Schutemöttet!
s Ansteckung.

ezral mittel dei
enstruationsbe-

schwerden, sowie
alle andere hygin.
Artikel. Verlangen
Sie Preisliste gratis

Versand Heyne,
Berlin Nss8, Stargacrderstr- 82

Weiss-Fluss
auch veraltete Fälle heilt sicher

Alvitolärztlich vielfach erprobt und
empfohlen.

Erhältlich in allen Apotheken
und Drogerien.

Proben und Prospekte durch
Max Hahn G. m. D. H..,

Berlin S. W. 68.

SeeSe eArtikel für Herren u. Damen,
Mutterſpritzen, Frauentropfen.

Preisl. grat. Diskr. Verſand
Sanitätshaus Orient

Dresden. 14 Jüdenhof 3.

erzr
Telephon 6212.232322

Noch prompt 1

W Hertotbestelne!

ieferbar.

i898909

ferner Saateggen,
Gespannrübenheber, Gabelrüben-

hehber, Kartoffelwaschmaschinen,

sowie unsere bewährte

Damen Zimmer,

Dienstag, abös. 7 Uhr
Die Hugenotten.

Mittwoch, abds 7 Uhr:
Die Ratechbbahn.

Frankleben.

t In Siebecks Gaſthaus ſtndet
m

morgigen Mittwoch
eine öffentliche Volßsverſamm-

lung ſtatt, in der Herr Redak
ter Rieſchner über das
Themg:

„Giht es eine Verwirk
lichung des Kommu-

nismus?“

ſprechen wird. Zahlreicher Be
ſuch erbeten. Freie Ausſprache.

Liga zum Schutze der
deutſchen Kultur

Settten aus

i c dane,
Herren Zimmer,

Gchlaf-Zimmer,
Küchen

in einfacher bis ganz
reicher Ausführung

ca. 150 Himmer.
Möbelfabrikwehen

J lnn. Richard Ziemer.

al W. S.
len Marte

T

Junger Nanufreundlich möbliertes Zinner

in Merſeburg. Off. erbeten attOtto Thieie, Zimmerpolier
bei Fo. R. Speer. Lennga-Werke,

Für ſofort gut möbl. Wohn

un) GSchlafzimmer
mit Küchenbenutzung geſucht.

Leutnant everWeißeufelſe r Straöe 68.
VBeſſerer Herr ſt

möbl. iuner
Gefl. en e r S 38
an die Geſchäfangton en ine

für Oſtern 1920 geſucht.

S. Günther

ch per 11.

Düngermühblen, Düngerstreuer,

Drilimaschinen, Ackerschlichten,

Man eiſer. Friedrichſtr. 36.

e 22 e e ez SCHMIDT SPIEGEI,

H ALLE. A. S.,Telephon &212,

2

2423222323

Kartoffelschälmaschine

S 323232382228

Druck und Verlag
Verantwortliche Redaktion Politit, Oertl. und prov. Teil: Hann s Loß, Sport: M. Hochheimer, Anzeigen: H. Baltz. r a

Merſeburger Druck- und Verlagsanuſtalt L. Balss, ſämtlich in Pierſeburg.

9

Stadttheater Halle

z. S



BVeilage zu Nr. 238 des Merſeb

Wie England die deutſche Flotte überfalen wolle

Aus den jetzt in der „Times“ veröffentlichten Memoiren
des Admirals der engliſchen Flotte, LordFiſcher, geht klar hervor, daß man an verantwortlicher
Stelle in England ſchon 1908 mit dem Gedanken umging, die
deutſche Flotte mitten im Frieden zu überfallen und zu ver
nichten. So harmlos, wie manche ſie hinſtellen möchten, iſt die
engliſche Politik gegen Deutſchland doch nicht geweſen.

Einem an den König gerichteten Schreiben vom 14.
März 1908, in dem Admiral Fiſcher auf die Unvermeid-
lichkeit des Krieges mit Deutſchland und die
Bedeutung Rußlands und der Türkei für einen ſolchen Krieg
hinweiſt, iſt ſolgende charakteriſche Notiz des Admirals ange
angefügt:

Dieſer Brief folgte auf eine lange geheime Unterredung
mit Seiner Majeſtät, in der ich darauf drängte, daß
wir die deutſche Flotte a la Nelſon „kopen-hagen“ (d. h. überfallen und vernichten) ſollten, und darüber
klagte, daß wir weder einen Pitt noch einen Bi s-
marckbeſäßen, um den Befehl zu geben. Es muß betont
werden, daß wir zu dieſem Zeitpunkt eine Menge leiſtungs
fähiger UBoote hatten, Deutſchland aber nurdrei,
ferner, daß wir ſieben gefechtsbereite Dreadnoughts hatten,
Deutſchland aber keinen einzigen. Nachdem dieſer mein Vor
ſchlag abgelehnt war, blieb nichts übrig für unſeren unver-
meidlichen Krieg mit Deutſchland, als die Konzentrie-
rüng unſeren geſamten Floitenſtärke im ent-
ſcheidenden Kregstheater, in den nördlichen Ge-
wäſſern. Und es wurde dies ſo nnauffällig durchgeführt, daß
erſt Admiral MRahan in einem Artikel in dem „Wiſſenſchaft
lichen Aerrkarer“ die Aufmerkſamkeit auf die Tatſache
lenkte, daß 88 v. H. von Englands Heſchützen auf
Deutſchland gerichtet ſeien.“
Nach der Feſtſtellung, daß die engliſche Flotte 1907 ſchon

viermal ſo ſtark war, als die Deutſche, berührt Fiſher dänn
noch einen intereſſanten Punkt:

Die deutſche Admiralität habe ſich 18 Monate mit dem
DreadnoughtProblem gequält, ohne etwas zu tun, weil es
für ſie eine Ausgabe von 250 Millionen Mark bedeutet habe,
den Kieler Kanal, ſowie alle Häfen und Hafenzugänge zu ver
tiefen und zu erweitern. „Dann aber war noch ein anderer,
nie bekannt gemachter Grund vorhanden. Unſere Schlacht
ſchiffe, die wir groß machen müſſen, um ihnen ein für Fahrten
über die ganze Welt hinreichendes Kohlenfaſſungsvermögen
zu geben, tauchen zu tief, um nahe an die deutſche Küſte oder
an die Liegeplätze in deutſchen Häfen zu kommen. Aber die
deutſche Admiralität iſt trotzdem gezwungen, 12.5 Millionen
Pfund für Baggern auszugeben, um dieſen unſeren vorhan
denen großen Schiffen zu ermöglichen, ſie in ihren eigenen
Gewäſſern zu bekämpfen, was ſie vorher nicht tun konnten.
Es war in der Tat ein machiaveiſche Einmiſchung der Vor-
ſehung zu unſeren Gunſten, welche die Dreadnought- Ent
wicklung berbeiführte. t

Politiſche Rundſchau
Graf Czernin über Wilhelm II.

Dem Kapitel „Wilhelm II.“ aus den Memoiren des
Grafen Czernin, die die „Voſſ. Ztg.“ veröffentlicht, entneh

men wir folgendes
Jch glaube nicht, erklärt Ezernin, daß es einen Regenten

gab, der von einem beſſeren Willen beſeelt war, als Kaiſer
Wilhelm. Er lebte nur in ſeinem Berufe ſowie erihn
auffaßte ſein ganzes Denken und Trachten kreiſte zu
dem deutſchen Pol. Wenn der gute Wille genügen würde, um
Großes zu leiſten, ſo hätte Kaiſer Wilhelm Großes leiſten
müſſen. Von Anfang an ward er mißverſtanden. Er hielt
Reden, tat Ausſprüche und machte Geſten, die die Welt ge
winnen ſollten, und ſtieß ſie oft damit ab. Aber nie-
mals kam er zum Bewußtſein des tatſächlichen Effekts ſeiner
Handlungen, weil er nicht ſo ſehr von ſeiner Umgebung im
engeren Sinne, ſondern von dem ganzen deutſchen Volke ſyſte
matiſch getäuſcht und irregeführt wurde.
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Kreisblatt.
Mittwoch, den 22. Oktober 1919.
Jn den berühmten Novembertagen des Jahres 1908, als

die großen Stürme im Reichstag gegen Kaiſer Wilhelm los-
brachen, als der damalige Reichskanzler Fürſt Bülow ihn ſo
ziemlich preisgab, war ich mit dem Kaiſer bei einem Freunde
zuſammen. Jch hatte das Gefühl, in Wilhelm II. einen Men
ſchen zu ſehen, der mit vor Entſetzen geweiteten Augen zum
erſten Malein ſeinem Lebendie Weltſoſieht,wieſie wirklich iſt. Vielleicht zum erſten Mal in ſeinem
Leben fühlte er ein leiſes Beben unter den Füßen ſeines
Thrones. Er hat die Lehre zu ſchnell vergeſſen. Wäre der
überwältigende Eindruck, der durch mehrere Tage vorge-
herrſcht hat, ein nachhaltiger geblieben, vielleicht hätte es ihn
doch bewogen, aus den Wolken, in welche ihn ſeine Um
gebung und ſein Volk hatten, herunterzu
ſteigen und wieder feſten Boden unter den Füßen zu ſuchen.
Und umgekehrt, hätte das deutſche Volk den Kaiſer öfter ſo
hart angefaßt wie damals, ſo hätte es ihn heilen können.

Ebert und Noske.

Die „Schleſiſche Zeitung“ ſchreibt in Nr. 505 vom
11. Oktober: Das bekannte Bild „Ebert und Noske in Bade-
hoſen“ hatte ein hieſiger Kaufmann kürzlich an einem Fenſter
ſeines Geſchäftslokals am OhlauUfer 9 befeſtigt, zugleich mit
der Speiſekarte eines Feſtmahls, das dem deutſchen Volke
10 801 Mark gekoſtet hat. Später wurde dort auch noch eine
andere, die gegenwärtigen ſozialdemokratiſchen Regierungs
größen darſtellende Karrikatur angebracht. Heute berichtet
das die „Volkswacht“ und ſchreibt: „Jrgend jemand“ habe
daneben die Fenſterſcheibe eingeſchlagen und nun klebe dort
ein Zettel mit der Aufſchrift „Sozialdemokratiſche Helden
und Kulturtat“; das ſei entweder eine Dummheit oder eine
Frechheit.“ Die „Volkswacht“ tut ſehr unſchuldig. Mit
Unrecht. Wie uns nämlich der Geſchäftsinhaber mitteilt, iſt
er am 29. September von der „Volkswacht“ telephoniſch an
gerufen worden und zur Entfernung des erſtgenannten Bildes
und der Speiſenkarte aufgefordert worden. Danach muß
man doch annehmen, daß der Verüber der „Kulturtat“ den
Kreiſen der „Volkswacht“ nicht ſo ganz fern ſieht.

Verweigerte Rückreiſe nach Deutſchand

Jn der Nationalverſammlung hat Frhr. v. Richt-
h ofen folgende kleine Anfrage an die Regierung geſtellt:
„Aus den Vereinigten Staaten von Amerika
hierher gelangten Privatnachrichten zufolge ſoll den in den
Vereinigten Staaten wohnenden Reichs angehörigen die Ein-
reiſeerlaubnis nach Deutſchland mit der Begründung ver-
weigert werden, daß die Deutſche Regierung ſich dieſe Rück-
wanderung mit Hinblick auf die in Deutſchland beſtehende
Lebensmittelknappheit verbeten habe. Eine Notiz gleichen
Jnhalts ſoll auch kürzlich durch verſchiedene amerikaniſche
Zeitungen gegangen ſein. Jſt der Reichsregierung hierüber
etwas bekannt? Und iſt ſie in der Lage, dieſe Nachrichten
richtigzuſtellen

Neberproduktion an Kupfer.

Während des Krieges, wo gewaltige Mengen Kupfer
gebraucht wurden, hat man ſo viel von dieſem Metall er-
zeugt, daß man jetzt noch nicht weiß, wo man damit hin ſoll.
Wie im „Prometheus“ ausgeführt wird, leidet Nordamerika
an einer Kupferüberproduktion, die von ungünſtigem Einfluß
auf die Preisgeſtaltung iſt. Während in Deutſchland durch
die Lohnſteigerungen ein Preis von 700 Mark auf 100 Kag.
Kupfer kommt, liefert Amerika dieſe Kupfermenge für 350 Mk.
Die ſchwediſche Regierung mußte den Kupferhandel wieder
frei geben, weil ſich zu große Kupfervorräte anſammelten, und
ein gleicher Ueberfluß herrſcht in England. Jn den Ver-
einigten Staaten lagern allein 450 000 Tonnen Kupfer, und
auch Japan hat große Mengen aufgeſtapelt, die es gegen
Chemikalien an Deutſchland und Deutſch- Oeſterreich ein-
tauſchen will. Seit dem Waffenſtillſtand ſind nur gegen
5 Prozent der Kupfererzeugung verkauft worden.

Ein ſeltſames Mädel.
Roman von Fritz Skowronnek.

(Nachdörnck verboten.)

„Ja, Vater. Für Deine Kinder. Jch aber kann nichts
dafür, daß ich kein Junge bin. Mich hat niemand gefragt. ob
ich überhaupt und als was ich auf die Welt kommen wollte,
und da darf mir keiner einen Vorwurf draus machen.“

„Wer macht Dir ihn denn, Du dummes Jöhr, Du?“ rief
er da aus, und ſein Zorn ſchien ihn wieder übermannen zu
wollen. „Wenn Dir einer was vorwirſt, ſo iſt es nur das,
daß Du im Hauſe ein ganz unnützes Ding biſt.

„Das werde ich im Hauſe immer ſein, Vater. Wenn ich
aber fertig gelernt haben werde, dann werde ich auch aufge
hört haben, unnütz zu ſein, wie Du's nennſt, und vielleicht
wirſt auch Du es dann einſehen.“

Der Erfolg der Unterredung aber war der, daß Peter
Warren, brummend zwar, aber doch ſeine Einwilligung er
klärte, „einen Teil“ der Koſten zu tragen, vorausgeſetzt, daß
ſie nicht hoch ſind. Und ſo hatte denn Jlſe ſelber den Sieg
über den Vater davongetragen. Verriet aber mit keiner Miene
ihren Triumph, ja, es ſchien beinahe, als ob das ganze ein
e Lebensereignis keinen beſonderen Eindruck auf ſie
machte.

Erſt als der Augenblick des Abſchiedes von ihrer Mutter
kam, brach ſich ihre Erregung Bahu. Sie wurde totenbleich
und fing, wie von einem Fieberſchauer geſchüttelt, am ganzen
Leibe zu zittern an. So legte ſie ihre langen, braunen,
fonnenverbrannten Hände auf ihrer Mutter Schultern der ſie
ſchon längſt über den Kopf gewachſen war. und ihr mit einem
Ausdrucke innigſter Liebe in die Augen ſehend, ſagte ſie:

„Jch möchte Dir nur eins ſagen, Mutting, Du weißt, jch
bin bald erwachſen. Jch werde bald ſechzehn ſein, und ich ver
ſtehe mich auf das Leben, Mutter, und wenn ich weggehe, ſo
geſchieht es, um Dir Ehre zu machen. Jch werde nichts tun
und nichts werden, ohne an Dich zu denken und ganz in
Deinem Sinne handeln. So, als ob Du bei mir wärſt. Und
Du wirſt ja bei mir ſein, wenn Du auch hier biſt. Jn jedem
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Falle aber werde ich mein Leben um Deinetwillen zu einem
erfolgreichen machen.“

„O, auch um Vaters willen“, ſagte Helene, und die Trä-
nen floſſen ihr aus den Augen. „Er war doch in der Sache
auch gut zu Dir. Er will ja auch Opfer bringen und wir
dürfen nicht ungerecht ſein, ſie werden ihm ſchwer, weil er
nicht an uns glaubt, weil er über die Beſtimmung der Frau
anders, altväteriſcher denkt, als wir. Alſo gehe hin, mein
Kind, und ſage ihm ein paar dankbare, freundliche Worte.“

Sie ging und dankte ihm und ſagte ein paar Worte. Als
er ihr aber einen Kuß geben wollte, wich ſie zurück.

„Laß das, Vater, ich bitte Dich“, ſagte ſie. „Gib Mietze
die Küſſe, ſie iſt daran gewöhnt und gibt ſie ſo leicht wieder
zurück. Jch kann das nicht. Sei mir nicht böſe, Vater, aber

meine Küſſe ſind alle für Muttchen. Die Hand aber,
Vater, die kannſt Du mir geben, und ich gebe ſie dir darauf,
daß Du über mich und Mutting noch anders denken wirſt,
als Du jetzt denkſt.“

Das war die erſte Wunde, die Peter Warren erhielt.
Und ſie ging tiefer als er es ahnte, tiefer, als er ſich's ſelbſt
eingeſtehen wollte.

„Meine Küſſe ſind alle für Muttchen!“
Ja, ja, das hatte er ja mit ſeiner liebloſen Art jetzt er

reicht. „Alle für Muttchen!“ Und er dachte öfter daran, als
ihm lieb war. Und mehr als ihm lieb war mußte er auch an
Mietze denken. Denn die die war ſiebzehn geworden, und
in ihr achzehntes Jahr, als Jlſe das Vaterhaus verließ, um
in Frankfurt zu lernen.

Sie war noch ſchöner und lieber geworden, als man
erwartet hatte. Aber auch koketter, eitler und nichtiger, als es
den Eltern recht und lieb ſein konnte. Junge Leute be
gannen das Gut Peter Warrens und ſeine land wirtſchaftlichen
Muſterbeſtrebungen für außerordentlich lehrreich und inte-
reſſant zu finden, ein Umſtand der Peter Warren ein Lächeln
abzwang. Aber nicht jeder der jungen Leute fand willige
Aufnahme in Peter Warrens Hauſce, und jeder, den dieſer fär
nicht paſſend für ſeine Tochter hielt, wurde auf höfliche, aber
nicht mißzuverſtehender Weiſe ferngehalten. Mietze aber war
in ihrer Art eine Schweſter, und da die verbotenen Früchte

urger Tagevlattes

Verluſte der engliſchen Handelsflotte im Weltkriege.

Amtlich wird in England bekanntgegeben, daß die bris
tiſche Handelsflotte während des Krieges durch
feindliche Maßnahmen 2479 Einheiten von insgeſamt
7 759 690 Tonnen verloren hat.

kamen. Dieſe Zahlen laſſen erkennen, daß der UBootkrieg
doch eine äußerſt wirkſame Waffe geweſen iſt.

7 Denikins großruſſiſche Pläne.
Jn Kiew iſt ein Aufruf Denikins an die galiziſchen

Ukrainer erſchienen, in dem dieſe aufgefordert werden, ſich
gegen die Polen zu erheben. Denikin erklärt u. a., daß
das Ziel ſeiner Armee nicht nur ſei, die Ukraine Ruß-
land einzuverleiben, ſondern auch Oſtgalizien,
die Bukowina und die rutheniſchen Provinzen
Tſchechiens. Der Aufruf iſt voller Schimpfereien gegen
die Ukraine und ihre- Freiheitsbeſtrebungen.

Die bolſchewiſtiſche Welle in Jtalien.
Der „Avanti“ berichtet, daß alle Wahlliſten der

ſozialdemokratiſchen Parteien für die Kammerwahlen als
Symbol das Siegel der rufſiſchen Sowjet-
Republik tragen. Dieſes wird heute ſchon am Kopfe der
Zeitung abgedruckt. Jm Textteil der Zeitung ſteht in großen
Lettern: Die Sache der ruſſiſchen Sowjet- Republik iſt die
Sache des internationalen Proletariats.

Parteitag der Deutſchen Volkspartei

Dr. Streſemann über die politiſche Lage.
Der zweite Parteitag der Deutſchen Volkspartei nahm am Sonn

abend nach vorausgegangenen Sitzungen des Zentralvorſtandes ſeinen
Anfang. Der Führer der Partei Abg. Dr Streſemann, erſtab
tete den Bericht über die politiſche Lage Der Redner ſchilderte mit
ſcharfer Kritik die parlamentariſchen Kämpfe um die Reichs ver
faſſung. Für die Deutſche Volkspartei ſei ihre Ablehnung felbſt-
verſtändlich geweſen, was ſie aber nicht gehindert habe, durch Mi
arbeit in den Auschüſſen das Schlimmſte zu verhüten

Streſemann wandie ſich dann gegen die jetzige Politik der
Mehrheitsſozigliſten, die zweideutig ſei, indem ſie in ihr
Programm auch weiterhn die Dogmen ihres alten Programms auf
nehmen, die ſie in ihrer praktiſchen Regierungstätigkeit tatſächlich gar
nicht befolgen können. Gegenüber der ſozialdemokratiſchen Politik
müßte das deutſche Bürgertum ohne Unterſchied der Partei die Her
ſtellung einer bürgerlichen Mehrheit von Fall zu Fall
zur Wahrung ihrer Intereſſen erſtreben

Vei dieier Aufgabe hätte die Demoktratiiche Rartei ver
ſagt. ſie iſt nur Nachläuferin der Sozialdemokratie geweſen. Daher
werde die Einigung des deutſchen Liberalismus in der Wählerſchaft
zugunſten der Deutſchen Volkspartei unter Umgehung der Demne-
kratiſchen Partei erfolgen. Der Zentrumspartei hielt der
Redner vor. daß ſie ſich bei weitem nicht einmal ſo nationagl erwiefen
habe, wie einſt die Sozioldemokratie An der Deuiſch-
nationalen Volkspartei hatte Dr. Streſemann auszufetzen,
daß ihr infolge ihres Urſprungs aus den verſchiedenſtert Gruppen noch
das einheitliche Programm mangelte. Für die kommenden
Neuwahlen empfahl der Redner feſtes Zuſammenſtehen gegen die
heutige Regierungspartei und feldſtändiges Nebeneinander-
arbeiten mit der Deutſchnatienalen Volkspartei
zum Wiederaufbau des deutſchen Vaterlandes und Volkes Dies
Reichseinheit ſei zu fördern.

Ueber die Tätigkeit des geſchäftsführenden Ausſchuſſes der Partei
referierte Herr Harniſch: er erwähnte dabei, daß die Deutſche
Volkspartei gegenwärtig 25 Million Bitglieder zähle gegen 100 0060
nach den Januarwahlen und rund 300 000 der alten National-
liberalen Partei.

Am geſtrigen zweiten Verſammlungstag lag der Entwurf der
Grundgeſetze der Deutſchen Volkspartei

zur Beratung und Beſchlußfaſſung vor. Sie wurden, was gleich vor
ausgeſchickt ſei, einſtimmig angenommen. Profeſſor Kahl
behandelte den Teil der Programms der ſich auf das Sitaatswelen
bezieht Als Stagtsreferm wünſcht die Deutſche Volkspartei
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immer die ſüßeſten ſind, ſo verſchenkte ſie ihr junges Herz ge
rade an einen von denen, die nach ihres Vaters Urteil zu den
Unerwünſchten gehörten. Nun hatte Frau Dr. Warren in
Berlin Mietze eingeladen, zu ibr zu kommen und ein vaar
Wochen mit ihr in ihrer Villa in Wannſee zu verleben. Frau
Dr. Warren war aber eine ſehr liebe Perſon, und Helene
Warren hatte natürlich ebenſowenig etwas dagegen, ihr
Mietze anzuvertrauen, wie Peter Warren daran dachte, eiwas
dagegen zu ſagen. Mietze aber war vor Freuden ganz außer
ſich. Sie peckte und packte und ihre Mutter ſchlug die Hände
über dem Kopfe zuſammen: „Mein Gott, Kind, für die paar
Wochen kannſt Du doch nicht Deine ganzen Sachen mitneh-
men! Die reichen ja für ein Jahrk“

„Ach laß mich doch, Muttchen, ich muß mich doch ſehen
laſſen können, nicht wahr? Und in Berlin braucht man ſo
viel. Da wird man ſo darauf angeſehen und auf das, was
man hat“ und da auch Peter Warren ſagte: „na, laß ihr doch
die Freude“, ſo fuhr Mietze mit ſo viel Koffern und Hand
taſchen ab, daß ſie eine Theaterprinzeſſin beinahe damit hätte
beſchämen können. Als ſie aber auf dem Bahnſteig ſtanden
und Mietze ihrem Vater um den Hals fiel und ihn abküßte,
als ob es einen Abſchied fürs Leben gelte und auch von ihrer
Mutter herzlichen, beinahe innigen Abſchied nahm, da griff
Peter Warren in ſeine Taſche und zog ein paar Goldſtücke
heraus. „Da haſt Du, Mädel. Du wirſt ganz ſicher etwas
Geld brauchen. Berlin iſt ein verdammt teures Pflaſter, und
ich weiß ja doch, wie ihr ſeid. Wenn ihr etwas ſeht, müßt
ihr's auch haben. So, und da haſt Du noch zwei blaue Lap
pen. Laß nur, laß nur, Du biſt die einzige, für die man was
ausgeben kann.“

„Nicht doch, Vater. Jch wünſche ſehr, daß Du auch Jlſen
etwas ſchickteſt. Sie braucht wirklich etwas für ihre Bücher
und Kleider.“

„Das hätte ſie auch alles, wenn ſie hier geblieben und ſo
wie Du, ein Troſt unſeres Hauſes geworden wäre,“ ſagte er.
Und gerade da hieß es „einſteigen!“, und die Türen wurden
zugeſchlagen und der Zug ſetzte ſich in Bewegung Auf
Wiederſehen! Auf Wiederſehen

Gortjetzung foigt)

14 287 Mann kamen
dabei ums Leben. Die feindlichen Luftſtreitkräfte verſenkten
4 Schiffe und 675 Fiſcherfahrzeuge, wobei 434 Mann um
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den Einheitsſtaat veiSicherung der Eigenart der ichtlich, kulturell Und wirtſchaftlich
uſammenhängenden Landſchaften. Einer JertrümmerungVrenßens werde ſie ſich wiederſetzen. Sie erſtrebt die Wiederauf

richtung des Volkskaiſertums, und zwar auf geſetzmäßigem
Wege durch freie Entſchließung des Volkes Eine Wiederherſtellung
der monarchiſchen Kleinſtaalen durch die beabſichtigte Entwickelrmng

zum Einheitsſigat nicht möge r iinsbeſondere über die Arbeits gemeinſchaft ſprach Feneral
direktor. Dr. Bögler. Die Deutſche Volkspartei verwirft die
Sozialiſierung dex deutſchen Wirtſchaft. Ausgleich zwiſchen den wirt
ſchaftlichen Forderungen der einzelnen Berufsgruppen iſt auf dern
Wege güll! er oder ſchiedsgerichtlicher Einigung herbeizuführen. Die
Ar bei nd Angeſtellten verlangen an der Regelung der Wirtſchafts

und Sozialpolitik mitzuwirken. Ver Arbeitgeber und Arbeitnehmer gebildete Arbeits gemeinſchaft er
reicht werden. Nach ihm ſprach der Abgeordnete Leidig über die
Stellung Partei zur Landwirtſchaft, zum Hardwerf,
Kleinhandel und Gewerbe und über eine Amahl wirt
ſchaftlicher Fragen, die alle in dem Parteiprogramm eine eingehende
Behandlung erfahren. Die Ausführungen des letzten Redners, Gym-
naſialdirekkors Dr. Bölitz, hatte die Schule und Kirche zum
Gegenſtand. Die Deutſche Volkspartei fordert die nationale
Einheitsſchule, um die Tüchtigen, ohne Unterſchied des Slan-
des oder Veſitzes für den Skagat zu gewinnen. In den Schulen ſoll
der Geiſt der Freiheit und Arheitsfreudigkeit gefördert werden.
Lehrern und Ellern ſoll ein Mitbeſtinunungsrecht eingeräumt werden.
Hinſichtlich der Religion und Kirche beobachtet die Deutſche Volks
Partei weitgeheirde Toleranz. Sie ſieht im Chriſten tum die
Grundpfeiler deutſcher Kultur und deutſchen
Volkslebens.

Deutſche Natiouglverſammlung,

Jn der geſtrigen Sitzung fand die zweite Beratung des
Haushalts:

Reichsarbeiteminiſterium

auf der Tagesordnung. JAbg. Winnefeld (D. Vpt.) tritt für baldigſte Schaffung eines
Arbeilerrechts ein. Die Gewerbekrankheit muß als Unfall
angeſehen werden. Die Arbeitskoſennnterſtüttzung wird noch
immer an Leute gezahlt, die die ihnen zugewieſene Arbeit
nicht tun oder wiederniederkegen.

Abg. Schnieder- Sachſen (Dem.): Die Angeftelltenverſiche
rung darf nicht mit der Arbeiterverſicherung verſchmolzen
werden. Das könnte nur zum Schaden der Angeſtellten aus
ſchlagen.

Zum Titel 9Förderung des Arbeitsnachweiswefens
liegt ein Antrag Scheidemann vor, die eingeſtellten 600 000
Mk. auf 1 600 000 Mk. zu erhöhen.

Abg. Sachſfe (Soz.) fordert Neugeſtaltung des Arbeits-
nachweisweſens im Bergbau und begründete den Antrag.
Dem Abg. Boltz (Ztr.), der den Antrag für nicht genügend
begründet hält, ſtimmen die Abgg. Pick (Dem.) und Zubeil
(U. S.) zu. Abg. Schneider-Sachfen (Dem.): Jm Arbeits
nachweisweſen darf nicht ſchematiſiert werden. Die Bezirks-
arbeitsnachweiſe müſſen nach wirtſchaftlichen Gebieten abge
grenzt werden.

Der Antrag Scheidemann wird angenommen.
Abg. Gleichanf (Dem.) tritt für

unparteiiſche Zuſammenſetzung der Schlichtungsausſchüſſe
ein.

Abg. Frau Behm (Dnu.): Die Einbeziehung der Heimar
beiter in das Betriebsrätegeſetz iſt frendigſt zu begrüßen.
Viele Taufende von Heimarbeiterinnen wollen arbeiten und
nicht Arbeitsloſenunterſtützung beziehen, aber nicht in der
Fabrik arbeiten. Auch wegen der Jugendpflege iſt zu wün
ſchen, daß die Heimarbeiterinnen bei ihren Kindern bleiben.
Natürlich muß

die Heimarbeit reformiert werden.
Der Achtſtundentag darf nicht gefährdet, die Löhne dürfen

nicht gedrückt werden. Die Kräfte der Heimerwerbsloſen kön-
nen in der Heimarbeit ausgenutzt werden. Es wird Zeit,
daß das Heimarbeitergeſetz in Kraft tritt. Die Fachausſchüſſe
müſſen Lohnämter werden. Die Regierungsſtellen müſſen
z ne an Heimarbeiterorganiſationen geben. Beifall
rechts).

u weligehender Selbſiverwältung und

Ueber wirtſchafilche Fragen

Dies ſoll durch eine aus Vertretern

Aus Stadt und

Betrieb gekettet iſt.

lo rge Beſchlennigung der Neo
höhnng de Sätze für weibliche ArbeitsloſeDeomit iſt der Haushalt des Reichsarbeitsminiſteriums

e t.e e die Beratung des Haushalts des Reichs
chahminiſterinms.ſo Stücklen (Soz.) berichtet über die Ausſchußverhaud

lungen.
Weiterberatung Dienstag.

Umgebung
RokvtoLiederabend.

t Von den zur Benutzung kommenden wundervollen alten Jnſtru-
meinten iſt die Violine, erbant von ivollſte, das in Bezug auf ſeinen unerreicht weichen, ſingenden Ton
ſeinesgleichen ſucht. Auf beſonderen Wunſch kommen aus dem
Alt-Flämiſchen Ich kenn' ein Lied und das „Lied vom Schmied
zum Vortrag, letzteres äußerſt charakteriſtiſch durch eine hämmernde

Schmiedebegleitieng, erſteres ein tiefempfindungsvolles Lied von über
wältigender Schönheit. Eine reizvolle Ueberraſchung bildet ein
Rofoko-Tanzliedchen, das meiſt da capo verlangt wird.

Zur Erhöhung des Geſamteindrucks tragen die reizenden Rokoko
Koſtüme weſentlich bei, und verhelfen mit, einen entzückend ſtimmungs-
vollen Abend zu ſchaffen, deſſen Beſuch nicht genug empfohlen werden
kann,

Vertretungsweiſe Kreisſchulaufſicht.

Die vertretungsweiſe Verwaltung der Kreisſchulaufſichtsbezirke
in Freyburg iſt dem Rektor Steinbrecht daſelbſt, in Herzberg
dem Rektor Leſche, in Mücheln dem Hauptlehrer Meitz, in Prettin
dem Rektor Schröder in Annaburg, in Querfurt I dem Reklor
Schlitter, in Querfurt II dem Rektor Sander, in Nebra und
in Schlieben dem Hauptlehrer Ehricke daſelbſt übertragen worden.

Schonzeit für Rehkälber.
Der Bezirksausſchuß hat beſchloſſen, die Schonzeit für Rehkälber

auf das ganze Jahr und auf alle Reviere des Bezirks auszudehnen.

Das Baugewerbe gegen das Betriebsrätegefetz.
Der Bezirks-Arbeitgeber- Verband und derBezirks-Wirtſchaftsverband für das Bauge-

werbe und verwandte Berufe für die Provinz Sachſen
und Anhalt e. V., Sitz Halle a. S., haben auf ihrer kürz-
lich in Deſſau ſtattgehabten Generalverſammlung eine Ent-
ſchließung gefaßt, in der es u. a. heißt:

„Das Baugewerbe erhebt gegen den Entwurf eines Ge
ſetzes über Betriebsräte als Ausnahmegeſetz gegen das Unter
nehmertum entſchiedenen Widerſpruch. Den Arbeitnehmern
ſellen hier Befugniſſe übertragen werden, die unter voller
Verantwortung nur eine Perſönlichkeit auszuüben vermag,
die mit ihrer ganzen Exiſtenz auf Gedeih und Verderb an den

Jm Baugewerbe mit ſeinem von Bau-
ſtelle zu Bauſtelle ſtets wechſelnden Arbeiterſtand fehlt den
Betriebsräten nicht nur die Kenntnis der wirtſchaftlichen Zu
ſammenhänge des Betriebes, vor allem auch das Jnutereſſe an

deſſen Gedeihen. Die geplante weitreichende Mitbeſtimmung
des Betriebsrates bei Einſtenngen und Entlaffungen, iſt un-
vereinbar mit der geſetzlichen Haftbarkeit des Unternehmers
für die techniſche Güte des Bauwerks und die Sicherheit der
Konſtruktion, für Leben und Geſundheit der Arbeiter ſelbſt.
Mit Sicherheit iſt vorauszuſehen, daß die einzelnen Banuſtellen
bei der zufälligen Zuſammenſetzung der Arbeiterſchaft zum

dem Kabel Arbeits wird eine dauernde Beunrehe und Er tragen, die Arbeitsleiſtung

der Geigen“ beſingt, iſt von unglaublicher Vielſeitigkeit. mit ihrem
Flöten und

Tummelplatz unverantwortlicher Agitation werden. Dadurch

tenrer und immer mehr ei werden.
triebsräten zugedachten wirtſchaftlichen Befugniſſe machen eine
erfolgreiche Leitung des Betriebes unmöglich und müſſen des
halb zum Untergang der Induſtrie führen.“

Keine Ausfuhrbewilligungen für Kleeſagt.
Infolge ſtürmiſcher Nachfrage nach Rotklee aus Schwe

den und Dänemark iſt der Preis hierfür in der letzten Zeit
ſprungweiſe in die Höhe gegangen. Der Leidtragende iſt die

deutſche Landwirtſchaft und weiter der deutſche Verbraucher.Denn de dem niedrigen Stande unſerer Valnta könnte das
Ausland jeden Preis bezahlen und würde gegenüber dem
i Abnehmer noch immer außerordentlich billig
aufen. Es darf hierbei aber nicht überſehen werden. daß ein
Kusfuhr verbot für Rotklee inkändiſcher Ernte be
feht! Jm Jntereſſe der Verſorgung der heimiſchen Land
wirtſchaft mit guter Kleeſaat ſind Ausfuhrbewilligungen weder jetzt noch im kommenden Frühjahr zu erwarten. Vor dem
Abſchluß von Ausfuhrgeſchäften mit Rotklee muß daher drin
gend gewarut werden.

Ausban der Hafenanlagen in Magdeburg.
Magveburg, 20. Okt. Die Stadt plant die umfangreichen

Kanalanlagen närdlich dex Königsbrücke an der Elbe hoch
woaſſerfrei zu gefalten, um ſie dem Umſchlageverkehr dienlich
zu machen. Auch die techniſchen Einrichtungen des Handels
hafens ſollen ausgebaut worden. Hier iſt u. a. ein großen
Getrrideſpeicher geplaut.

Verbot der Feuerung von Rohteer.
Aus dem Steinkohlenteer, der bei der Verkokung der

Kohle auf Koks und in den Gasanſtalten anfällt, wird be
kanntlich eine Reihe von hochwertigen Erzeugniſſen gewonnen,
von denen nur Benzol, Teerdieſeltreiböl, Teerheizöl, Naptha
lin ufw. genannt ſein mögen, und andere Erzeugniffe, die mit
den ſchon genannten die Ausgangsprodukte für die meiſten,
von den chemiſchen Jnduſtrien verarbeiteten hochwertigen Er
zeugniſſe ſind. Auch das Pech, das als Bindemittel bei der
Herſtellung von Steinkohlenbriketts unbedingt erforderlich iſt,
wird auf dieſe Weife gewonnen. Infolge der Kohlennot wird
immer mehr dazu übergegangen, Rohteer zu fenuern, anſtatt
dieſen den Teerdeſtillationen zuzuführen, die die genannten
hochwertigen Erzeugniſſe aus ihm erſt herausziehen, bevor
die Rückſtände zum Verfenern, Straßenteeren, Dachpappen
anſtrich uſw. dienen können. Dieſe Verfeuerung von Rohteer

lationen zum Stillſtand zu kommen drohen und infolgedeſſen
außerordentlich wichtige Grundſtoffe, namentlich für die che
miſche Jnduſtrie, nicht mehr hergeſtellt werden können. t

Das Reichswirtſchaftsminiſterium hat ſich infolgedeſſen
veranlaßt geſehen, durch eine Verordnung die Verfeue
rung von Rohteer und die Verwendung zu anderen
Zwecken als zur Weiterverarbeitung in Teerdeſtillationen zu
verbieten und unter Strafe zu ſtellen. Ausnahmen kön-
nen auf Antrag vom Reichswirtſchaftsminiſterinm zugelaſſen
werden. Die Verordnung iſt mit der Verkündigung in Kraft
getreten.

Volkswirtſchaft Handel Verkehr.
Kapitalserhöhungen und Anilin-Konzern.

Sämtliche Geſellſchaften des Amkin-Konzerns nehmen
ſtarke Kapitalserhöhungen vor durch Verdoppelung ihrer
Aktienkapitalien und durch Ausgabe von Vorzugs-
aktien. Letztere erhalten doppeltes Stimmrecht, werden mit
25 Prozent eingezahlt und von den Geſellſchaſten gegenſeitig
übernommen. Die Erhöhung des Stammkapitals macht ins
geſamt etwa 345 Mill. Mark aus. An Vorzugsaktien
werden zuſammen rund 300 Millionen Mark ausgegeben,
ſo daß das Geſamtkapital der Geſellſchaften des Anilin Kon
zerns auf 1221 Millionen Mark anwächſt.

Bedingt wird die neue Kapitalsbeſchaffung durch dent
Ausbau der Stickſtoffanlagen der Badiſchen
Anilin- und Sodafabrikin Oppaunnd Merſe-
burg, die auf eine jährliche Produktionsfähigkeit von
300 000 To. Stickſtoff gebracht werden ſollen. Da ſich an der
Kapitalsbeſchaffung ſämtliche Geſellſchaften des Konzerns be
teiligen, werden die bisher in dey Jntereſſen gemeinſchaft noch
vorhandenen Sondergebiete mit Wirkung vom 1. Januar 1919
aufgehoben. Die neuen Stammaktien, die vom 1. Januar 1920
dividendenberechtigt ſind, werden den alten Aktionären zu
107 Proz. zum Bezuge angeboten.

e Friedrich schultze, Bankhaus, Merseburg, gegründet 1862.
Fernsprecher 64.

Ausführung aller ins Bankfach schlagenden
Geschäfte.

Reichsbank Giro-Konto.,
Mröfftnung Iaufender Bankkonten zur Unter-
stützung des bargeldieosen Zahlungsverkehrs.

J

Postscheck-Konto Leipzig 4727.
scheck- Formulare stehen an meine Kassen

zur Verfügung.
Bekanntmachung

betreffend in Deutſchland zurückgebliebene Kriegs und
Zivilgefangene der Entente- Staaten.

Nach Artikel 222 des Friedensvertrages iſt die Deutſche
Regierung verpflichtet, gegen alle deutſchen Beamten vder
Privatperſonen vorzugehen, die etwa die Anweſenheit von
Angehörigen einer alliierten oder aſſociierten Macht ver
heimlicht oder es ſchuldhaft unterlaffen haben, ſie nach er
langter Kenntnis anzuzeigen. Zu dieſen Mächten gehören

Vereinigte Staaten von Amerika, Britiſches Reich, Frauk
reich, Jtalien, Japan, Belgien, Bolivien, Brafilien, Ching,
Kuba, Eeuador, Griechenland, Guatemala, Haiti, Hed
ſchas, Honduras, Liberia, Nicaragua, Panama, Peru,
Polen, Portugal, Rumänien, Serbien, Kroatien, Sla
vonien, Siam, Tſchecho-Slowakei und Uruguay.
Wer ehemalige Kriegs- ober Zivilgefangene, die ihrer

Staatsangehörigkeit nach zu einem der vorſtehend angeführten
känder gehören, beſchäftigt oder beherbergt, oder von dem
Aufenthalt ſolcher an anderen Stellen oder Orten irgend
welche Kenntnis hat, wird hiermit aufgefordert, die betreff.
Perſonen unverzügklich, zum 5. November d. Js.,
der zuſtändigen Behörde (Landrat Orts- oder Polizei
behörde oder unmittelbar dem Abwicklungsamt des früheren
V. fenreckarps, Abteilung lb Gef., Magdeburg, namhaft zu
ma

Zum Zwecke der Aufſtellung einer einheitlichen Liſte iſt
möglichſt RNamensangabe ſowie Angabe der Staatsangeborigkeit, des Aufenthaltsortes und des Grundes des

Verbleibens der betreſſenden Perſonen in Deutſchlanderforderlich. ſMagdeburg, den 20. Oktober 1919.

Abwicklungsamt des früheren IV. A. K.
J. B.: von Einem, Hauptmann.

e eher u. Schuee Nachll.
beſitzers Winter und Rofen
heim in Michltz iſt erloſchen. Brotklaseiges Dporiaigesohütft

Der Amtosvorſteher.

4
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türßtraumpi waren u. Triootagen auf

Auf Grund der letztwilligen Anorönnung des Königlichen
Lotterie-Einnehmers Hermann Schröder gelangen im
November d. Js. aus den Einkünften ſeines der Stadtge-
meinde Merfeburg vermachten Nachlafſfes 600 A an bedürftige
Einwohner der Stadt, denen Leine öffentliche Unterſtützung
zu gewähren iſt, zur Beſchaffung von Feuerungsmaterial
zur Verteilung.

Meldungen werden vom 25. Oktober bis einſchließlich 1.
November d. Js. Rathaus, eine Treppe, Zimmer Nr. 10, vor
mittags entgegengenommen.

Merſeburg, den 20. Oktober 1919.
IV. 2289/19.

Wollen Sie
etwas verkauien, kaufen oder fauschen, suchen Sie
eine Stelle oder Angestellte, haben Sie etwas anzu-
greisen oder bekannt zu machen, suchen Sie eine
Wohnung oder haben Sie eine zu vermieten, s0 zeigen
Sie es im Merseburger Tageblatt (Kreisblatt) an und

Sie werden

Erfolg haheon u

Der Magiſtrat.

m.

S
a W.

Lebensmittelvom 27. Oktober brs 2. November 1919 auf den Haushalt:
1 Doſe Fleiſchkonſerven auf Bezugſchein 91 und zwar an dieInhaber der Lebensmittelhefte Nr. s 900 900 1 Doſe

Roßleberwurſt zu 3.10 Nr. 8301--9700 1 Doſe Korned
Beef zu 6.75
Abgabe der Bezugſcheine am Mittwoch, den 22. Oktober 1919

und Donnerstag, den 23. Oktober d. Js.
Einreichung der Forderungsnachweiſe wie üblich.
Verkauf nächſte Woche Donnerstag bis Sonnabend. Ver

vorher verboten.
Röcken, den 20. Oktbr. 1919.

a Baron Halle a. S, Er. Steinstr. 84. urg, den 21. Oktober 1919
L.-A. II. 3078/ Das ſtädtiſche Ledbensmittelamt.

Freiwillige Aullion. Kaufe und vachte
Donnerstag d. 23. Ort d.g.j jeden Poſten

von mittag 12 Uhr au findet J

im Grundſtück Nr. 36 zu Reumark der Verkauf folgender r et u.
Gegenſtände öffentlich meiſt
bietend gegen Baarzahlung ſtatt
und zwar:

Offerten ſind zu richten an
1 Milchziege, 2 junge Ziegen, Korbmacherei
1Handwagen, 4großeLeitern Richard Sehnefſder,
1 Gartenwalze, 1 Dezimal- Oebles-Schlechtewitz.

Beearre, ttſtellen, 1 Ki Jbettſtelle, mehrereKanincheu- Für den Transport von
wohnungen, ſowie verſchied. 30 Zentner Frachtgut
Handwerkszenug u. noch verſchiedene Haus und Wirt von Leipzig nach Merſeburg
ſchaſtsgerate. Beſichtigung wird Gelegenheit geſucht.

Telefon Dürrenberg 61.

von 11 Uhr an. C erJm Auftrage des Beſitzers: 4 Friedri chütr. 36,
Albert Franke, Kuktionntar.

Zeiinässen Einenangekörten, s Mo
Betreivog sotort. Altor and Ge- nate alten
schlecht augeben. Ausk. umsonst. 5 iegenb
Sanis Versand Hünchen 138 a Farbe weiß, hat

enNeueſte Oktober

Eiſenbahn e
S Fahrpläne

zu haben Damenſtiefel Nr. 39

r

Werſeburg, Obere Breiteſtr. 4.

in det Exyed. dieſes Blattes. Veteene eteree rege

hat einen ſolchen Umfang angenommen, daß die Teerdeſtil-

e
e

e

S

e

S
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